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Tageschronlik.
Die ruſſiſche Armee iſt in vollem Rückzuge, die Ver

bündeten verſolgen in der Richtung auf den Bug.
Die revolutionäre Bewegung in Rußland wächſt.

Die Reſidenz des Zaren ſoll von Petersburg fort nach
Kiew oder der Krim verlegt werden.

Das neue Vombardement Dünkirchens hat beden-
tenden Schaden angerichtet.

Eine parlamentariſche Friedensbewegung kündigt
ſich in Frankreich an.

Neue Angriffe der Verbündeten ſind bei Seddul
Vahr von den Türken ſiegreich abgeſchlagen worden.

Bryan will gegen die amerikaniſchen Munitionslie-
jernngen auftreten

Die geſtern mitgeteilten Auslaſſungen des Pap-
ſtes haben in Italien und Frankreich betretene Stim-
mung ansgelöſt.

Lembergs Befreiung
Die große Durchbruchsſchlacht von Tarnow-Gor-

lice hat mit der Einnahme von Lemberg am Dienstag
ihre Krönung gefunden. Die Hauptſtadt Galiziens, die
ſeit dem 3. September vorigen Jahres in der Hand der
Ruſſen war, nachdem die Oſterreicher die damals unbe-
feſtigte Stadt vor der übermacht der ruſſiſchen Armeen
hatten räumen müſſen, iſt von den verbündeten Trup-
pen Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns zurückerobert
worden und es dürfte nicht lange mehr dauern, bis der
letzte Ruſſe aus Galizien hinausgejagt ſein wird. Mit
unwiderſtehlichem Anprall haben die Verbündeten alles
überrannt, was ſich ihnen entgegenſtellte, und die Ruſſen
von Stellung zu Stellung getrieben, bis ſie ſich noch ein-
mal in der Grodeklinie feſtſetzten, um nach dem Befehle
ihres Oberkommandierenden, des Großfürſten Nikolaus
Nikolajewitſch, Lemberg zu halten, „auch wenn es Mil-
livnen Menſchen koſten ſollte. Jn der Tat haben die
Ruſſen an Truppen alles nach Lemberg geworfen, was
ſie auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze irgendwie zur
Verfügung hatten. Es hat ihnen aber alles nichts ge-
nützt. Die Auflöſung des ruſſiſchen Heeres, die ſeit den
kragen von Tarnow mehr und mehr um ſich griff, er
laubte kein Halten mehr, und bie Anzeichen für eine
völlige Demoraliſation bei den ruſſiſchen Truppen mehr-
ten ſich von Tag zu Tag. Trotzdem wird man den mili-
täriſchen Erfolg, den die verbündeten Truppen errun-
gen haben, nicht gering anſchlagen dürfen, denn ſie ſtan-
den einer der Zahl nach zweifellos gewaltigen übermacht
gegenüber und die Stellungen um Lemberg waren von
den Ruſſen in den zehn Monaten, die dazu Zeit boten,
zu ſtarken Bollwerken ausgebaut worden. Es hat ſich
ber wieder einmal gezeigt, daß nicht die Zahl der Kämp-
er in einem Kriege ausſchlaggebend iſt, ſondern in er-

ſter Linie ihr Geiſt und ihre Führung. Bezeichnend für
die Verfaſſung der ruſſiſchen Armee aber war nicht nur
die kopfloſe Flucht ganzer ruſſiſcher Truppenverbände,
ſondern auch der ſchier unlösbare Wirrwarr, der bei ih-
nen herrſchte, ſowie der Umſtand, daß die ruſſiſche Ar
tillerie ſchließlich nicht mehr auf die Unterſtützung der
eigenen Truppen, ſondern nur noch auf ihre eigene Ret-
tung bedacht war.
t Hrößer aber noch als der militäriſche Erfolg, den die
h ren Lembergs darſtellt, wird die mora-
lich n politiſche Bedeutung ſein, die der Fall der ga-
gziſchen Hauptſtadt gusüben wird. Die Ruſſen hatten

ſich in Lemberg bereits vollſtändig häuslich eingerichtet
und rechneten mit einem dauernden Beſitz zum minde-
ſten Oſtgaliziens, das ſie bereits als „Neu-Rußland“ be-
a neten oder nach alter überlieſerung Rotrußland
annten. Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch ſchleppte
ekanntlich zu wiederholten Malen den Zaren nach Lem
r um ihm dort eine Huldigungskomödie ſeiner neuen

zuntertanen“ vorzuführen, wobei gewiſſe ukrainiſche
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nern in Rußland, die wenig zufrieden ſind mit „Väter-
chens“ Herrſchaft, ſich beeiferten, mitzutun. Dieſe Ko-
mödie hat jetzt ein jähes und gründliches Ende gefunden.
Wenn auch damit gerechnet werden muß, daß der Wi-
derſtand der Ruſſen immer noch nicht völlig gebrochen
iſt, ſo wird der Fall Lembergs doch den Anfang vom
Ende bedeuten. Eine Räumung Galiziens beraubt
aber Rußland des einzigen „Kompenſationsobjektes“,
das es bei etwaigen Friedensverhandlungen in die Wag-
ſchale werfen konnte, und gleichzeitig beraubt ſie die
Verbündeten Rußlands im Weſten der letzten Hoff-
nung auf die ruſſiſche Dampfwalze, ſowie der letzten
Möglichkeit, die Beſetzung öſterreichiſchen Gebietes durch
die Ruſſen gegen die hartnäckige Anweſenheit deutſcher
Truppen in Belgien und Nordfrankreich auszuſpielen.
Der Fall Lembergs dürfte in Frankreich wie in Eng-
land einen niederſchmetternden Eindruck machen, da er
das Verhängnis immer näher rückt, welches den fran-
zöſiſchen und engliſchen Truppen droht, wenn der Feld-
zug im Oſten für die Ruſſen verloren iſt. Die ganze
Wirkung der ruhmreichen Waffentaten der deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Heere in Galizien wird ſich erſt
in einer nahen Zukunft oſfenbaren. Wir dürfen dieſer
Zukunft mit verſtärkter Zuverſicht entgegenſchauen.

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

zie Lemberg genommen wurde.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 23. Juni. Amtlich wird verlautbart: Die

Nordweſt- und die Weſtfront des Gürtels von
Lemberg waren im Zuge der ruſſiſchen Verteidi-
gungsſtellung Zolkiew--Mikolajow von ſtarken
ruſſiſchen Kräften beſetzt. Um fünf Uhr vormittags des
22. Juni erſtürmte Wiener Landwehr das Werk
Rzezna an der Straße Janow--Lemberg. Von
Nordweſt drangen zu dieſer Zeit unſere Truppen über
die Höhen öſtlich des Mlynowka-Baches vor und er-
ſtürmten einige Schanzen vor Höhe Lyſa-Gora. Jm
Laufe des Vormittags wurden im weiteren Vordringen
gegen die Stadt die übrigen Werke und Verteidigungs-
anlagen der Nordweſt- und der Weſtfront in blutigem
Kampfe genommen. Hierdurch war die ruſſiſche
Front neuerdings durchbrochen, der Feind, der
abermals ſchwere Verluſte erlitt, zum Rückzuge gezwun-
gen. Unſere Truppen drangen in der Verfolgung bis
über die Höhen öſtlich und nordöſtlich der Stadt vor und
überſchritten ſüdlich Lemberg die Straße, die nach Mi
kolajow führt. Unter dem Jubel der Bevölkerung
zog General der Kavallerie Böhm-Ermolli um 4
Uhr nachmittags mit Truppen der zweiten Armee in
Lemberg ein. Auch bei Zolkiew und öſtlich Ra-
waruska ſind die Ruſſen im Rückzuge. Vereinzelte
Vorſtöße des Gegners am Tanew wurden abgewieſen.
Heute nacht trat der Feind zwiſchen San und Weich-
ſel ſowie im Berglande von Kielcee den weiteren
Rückzug an, überall verfolgt von den verbündeten Trup-
pen. Am Dnuejſſtr iſt die allgemeine Lage unverändert.

Jm befreiten Lemberg.
Wien, 23. Juni. Die „Reichspoſt“ meldet: Im

Laufe des geſtrigen Abends ſind an verſchiedenen Wie-
ner Stellen Privatnachrichten eingetroffen, daß der als
hartnäckig charakteriſierte Kampf um Lemberg die
Stadt faſt unverſehrt gelaſſen hat. Der Artille-
riekampf hat ſich von Höhe zu Höhe abgeſpielt, und es
war dadurch möglich, die galiziſche Hauptſtadt, die im
Tale liegt, außerhalb der Beſchießung zu laſſen. Die
Ruſſen hatten die Stadt modern befeſtigt. Gefan-

ene Offiziere ſagten aus, daß man noch vor kurzer Zeit
en Verluſt Lembergs als gar nicht im BVereiche der

Möglichkeit gelegen betrachtet habe.
Außerlich hat die Hauptſtadt nicht beſonders

gelitten, nur im Weſten wütet ein ungehenu-
rer Brand, da die Ruſſen vor ihrem Abzuge den

olkskreiſe in Galizien ſehr im Gegenſatze zu den Ukrai- Bahnhof, alle Fabriken in deſſen Nachbarſchaft, ſowie die

eisverwaltung und vieler anderer Behörden.
rung geſtattet

155. Jahrgang.
e

Petroleum und Benzinlager in Brand ſetzten. Wäh-
rend der letzten drei Tage hatte die Bevölkerung
beſonders ſchwer zu leiden. Alle Männer von
18——50 Jahren wurden feſtgenommen. Wer ſich nicht
rechtzeitig verſtecken konnte, wurde von den Ruſſen
mitgeſchleppt.

Die neue Kriegslage.
BVerlin, 24. Juni. Dem B. L.-A. wird ans dem

Kriegspreſſequartier gemeldet: Die Kriegslage
bietet heute zwei Tatſachen, den ruſſiſchen Rück
zug auf der Linie Rawarnskan-Zolkiew--
Lemberg und die ſchleunige Räumung jener Punkte
des Weichſel San-Winkels, welche die Ruſſen
ſelbſt nach dem ſiegreichen Vorſtoß der JoſephFerdi
nand- Armee beſetzt hielten. Die Ruſſen räumen ihre
Stellungen bei Kielce.

Nach dem „B. T.“ verfolgen die verbündeten
Truppen den zurückweichenden Feind in der Rich
tung des Bug.

Verlegung der Kämpfe auf ruſſiſches Gebiet.
Berlin, 24. Juni. Die „V. Ztg.“ meldet aus dem

Kriegspreſſequartier: So wie das ruſſiſche Haupt-
Kahnärtier ſich nicht mehr anf galiziſchem Bo-

den befindet, ſo wird wohl bald auch das Schwergewicht
der großen Kämpfe im Oſten auf ruſſiſches Ge-
biet verlegt werden.
Niederſchmetternder Eindruck der Einnahme Lembergs

in Petersburg.

Hamburg, 23. Juni. „Daily Mail“ meldet aus
Petersburg, daß an allen Straßenecken der Stadt
Bekanntmachungen des Generalſtabes an-geſchlagen ſeien, worin die Bevölkerung aufgeſordert
wird, die Ruhe zu bewahren. Die amtlichen
Kriegsberichte entſprächen vollkommen der Wahrheit.
Die Gerüchte von einer nahen Kataſtrop he ſeien
nur von böswilligen oder furchtſamen Gemütern in
Umlauf geſetzt worden. Die Munition beſſere ſich von
Tag zu Tag. Noch ſtehen zahlreiche Reſerven zur Ver-
fügung. Der Generalſtab macht aber vorſichtshalber
aufmerkſam, daß es noch eine Zeitlang dauern werde,
ehe Rußland imſtande ſein werde, eine neue Offenſive
zu beginnen. Rußland ſei unter den Verbündeten
das Land, das ſicher die meiſten Verluſte gehabt
und am ſchwerſten gelitten habe.

Brvody von den ruſſiſchen Behörden geränmt.

Wien, 23. Juni. Die „Reichspoſt“ meldet: Auch
die Bezirke öſtlich von Lemberg werden von den
ruſſiſchen Zivilbehörden geräumt. Brody iſt vach
zuverläſſigen Nachrichten bereits von den ruſſiſchen
Behörden verlaſſen.

Die rieſigen ruſſiſchen Offiziersverluſte.
Genf, 23. Juni. Das „Journal“ meldet, daß die

ruſſiſchen Verluſtliſten bis zum 1. Juni über 21006
Offiziere aufweiſen. Als vermißt werden 6 Diviſions-
generlae, 4 Generaladjutanten und 2 kommandierende
Generale in den Liſten geführt. Dabei können dieſe
Liſten unmöglich vollſtändig ſein.

Jswolskys Geſtändnis.
Erſt in dem Augenblick, als die Pariſer ruſ-

ſiſche Botſchaft die Depeſche aus Petersburg
erhielt, daß General Bruſſtlow Lemberg räumen
müſſe, entſchloß ſich Jswolsky, die den Großfürſten
Nikolai zugeſchriebene Außerung: „Lemberg müſſe ſelbſtum den Preis einer Million P enſchenkeben ruſſiſch
bleiben“, für erdichtet zu erklären und gleichzeitig die
nüchterne Wahrheit mitzuteilen, daß ſchon ſeit dex
Preisgabe Grodeks der weitere Rückzug uag ch
der Oſtgrenzeeingeleitet worden ſei. Jn Lem-
berg ſei nur eine ſtarke Deckungstruppe zurückgeblieben.
Dieſe das Pariſer Publikum ſehr düſterr mende Mitteilung wird noch durch den zurück-

haltenden Ausdruck der Erwartung in der geſtrigen Pa-
riſer Morgenpreſſe ergänzt; die neutralen Staaten wür-
den ſich durch das Kborennen der galiziſchen Feuer-
werksfront“ nicht blenden laſſen. Aus Privatdepeſchen
aber geht der tiefgehende Eindruck in Waſ
hington, in den Balkanhauptſtädten ſowie in
Jtalien hervor.
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nndgebungen vor dem Paldis des Großfürſten Nikolai.
Berlin, 24. Juni. Nach dem B. T. haben die Be
richte über Lemberg in Petersburg große Kundge
rer vor dem Palais des Großfürſtenikola rvorgerufen. Die Einberufung einer au

n h und eines Kronrates ſtehe unmittelbar r. Die Verlegung der
Reſidenz von Petersburg nach der Krim vder nach
Kiew werde erwartet.

Nach der npoſt“ mehren ſich die Vorbo
ten einer ruſſiſchen Revolution. Jn Mos-kan ſeien bereits Offiziere auf der Straße ver-
prügelt worden.

Die bedrohliche innere Lage in Rußland.
Frankfurt a. M., 23. Juni. Der „Frankf. Ztg.“ wird

ans Sofia berichtet: Nach zuverläſſigen Jnformationen
aus Rußland wird die innere Lage im ruſſiſchen
Reiche als ſehr bedrohlich bezeichnet. Aus verſchie-
denen Teilen Rußlands treffen Meldungen ein über
Wiederaufleben der Revolutionsbewe-gung, die bisher unterdrückt werden konnte. Jn Pe-
tersbürger amtlichen Kreiſen herrſche über dieſe Vor-
gänge im Jnnern große Beſtürzung, die um ſo größer
ſei, da die Meldungen über die militäriſchen Ereigniſſe
für die ruſſiſche Sache immer ungünſtiger lauten. Jn
einzelnen Städten Mittelrußlands, darunter in Kiew,
ſollen blutige Revolutionen ausgebrochen ſein,
über deren Umfang ſeien in Petersburg ernſte Gerüchte
im Umlauf. Schon jetzt iſt die Regierung gezwungen,
die Truppen, die für den Abtransport nach Galizien be-
ſtimmt waren, zurückzuhalten, da eine größere militä-
riſche Bereitſchaft im Jnnern mit Rückſicht auf die Ge-
fahr einer Revolutionsbewegung notwendig erſcheine.
Man befürchtet in Petersburg ein bedrohli-

ches An wachſen der umſtürzleriſchen Bewegung, ſo-
bald die Tatſachen der militäriſchen Mißerfolge in der
weiteren Hffentlichkeit in vollem Umfange bekannt
würden.

„Der Anfang vom Ende.“
Unter dieſer überſchrift ſchreibt der „Correv Eſpa-

nol“, Madrid, vom 9. Juni über die galiziſchen Kämpfe:
Die Größe der ruſſiſchen Niederlage in Galizien iſt von
ſolcher Bedeutung für die Entwickelung des Krieges, daß
man ſie wohl als das Vorſpiel eines baldigen und allge-
meinen Friedens bezeichnen darf. Der ruſſiſche Stoizis-
mäis iſt ſeinem Ende nahe. Die Verbündeten haben
ſich noch nie in einer ſo ſchwierigen Lage
befunden. Um dies zu erkennen, genügt ein Hinweis
auf die verhüllten Klagen der engliſchen und franzöſi-ſchen Politiker, auf die Nervoſität, i welcher ſie den
ruſſiſchen Rückzug kommentieren, und ihre begründete
Furcht, daß die ruſſiſche Aktion mit materieller und mo-
raliſcher Erſchöpfung enden werde. Und wahrlich,
wenn man die Haltung der ruſſiſchen Regie-
rung kühl betrachtet, ſo muß man ſie als antipa-
hriotiſch bezeichnen; denn, obwohl ſie ganz gut weiß,
nt welchen Kräften des Widerſtandes und der Verteidi-
gung ſie auf ihrer Seite rechnen darf, hält ſie dennoch ei-
nen Kampf aufrecht, der weiter nichts als ein geſetzli-
cher Mord von Hunderttanſenden von Menſchen iſt.

Aus dem Weſten.
Das nene Bombardement Dünkirchens.

Genf, 23. Juni. Von 14 ſchweren Geſchoſſen, die
während einer dreiviertelſtündigen nächtlichen Bele-
gung Stadt und Hafen von Dünkirchen trafen, wur-
den bedentendere Verwüſtungen in den er-
tragreichſten Stadtteilen angerichtet, als bei fünf frühe-
ren Bombardements. Die Zahl der Todesopfer
und verwundeten Ziviliſten und Militär-
verſonen wird auf 200 beziffert.

Über 50 000 Mann engliſche Verluſte an Toten.
„Times“ vom 19. Juni macht nach dem medizini-

ſchen Fachblatt „Lancet“ folgende Angaben: Jm ganzen
hatte die britiſche Armee an Toten 3327 Offi-
ziere und 47015 Mann. Jn keinem früheren Feldzuge
hatte ſie e in ſo kurzer Zeit ſo ſchwere Verluſte

Der ganze Krimfeldzug koſtete 2755 Offiziere und
12094 Mann an Toten und Verwundeten, den damali-
gen Verbündeten außerdem noch 8250 Offiziere und
39 868 Mann Tote und Verwundete. Jm ſüdafrikani-
ſchen Kriege wurden 5256 getötet und 26 286 verwundet.
Das Verhältnis der Toten zu den Verwundeten und
Vermißten iſt heute beim engliſchen Heer 1: 4.25 oder
23.5 Prozent; es war im Krimkrieg 22.7 Prozent und im
füdafrikaniſchen Feldzug 20 Prozent. Beſonders beäng-
ſtigend ſind gegenwärtig die großen Verluſte an Offi-
zieren: Toke 43.61 Prozent.

London, 23. Juni. (Drahtericht.) Die letzte Ver-
iuſtliſte weiſt 55 Offiziere und 3456 Mann auf.

Regungen einer Friedensbewegung in Fraukreich?
Brüſſel, 23. Juni. Es kann nicht mehr in Ab-

rede geſtellt werden, daß in verſchiedenen parlag-
mentariſchen Kreiſen Frankreichs eine gewiſſe
Friedensbewegung beſteht. Mehrere ſoziali-
ſt i ſche Abgeorönete haben der Regierung unumwun-
den mitgeteilt, daß ihre Wähler nichts ſo ſehr fürchten
als einen neuen Winterfeldzug, und daß daher in
ihren Wahlkreiſen ein zunehmendes Friedens-
bedürfnis vorhanden ſei, dem ſchließlich Rech-
nung getragen werden müſſe.

Das franzöſiſche Kriegsbudget.
„Aftenpoſten“ meldet aus Paris: Das franzöſiſche

zie re

Kriegsbudget für das dritte Vierteljahr 1915 beläuft ſich
auf 5940000000 Franes. Seit Kriegsbeginn wurden
insgeſamt 15615 000 000 Franes für Kriegszwecke be-willigt. Der Budgetausſchuß berechnet die Kriegsaus-
gaben Frankreichs auf 2 Milliarden Francs monatlich.

Die engliſche Kriegsanleihe ein Rieſenköder.
Alrnſterdam, 23. Juni. Die hier eingegangene Ti-
mes vom 21. Juni enthält eine offiziöſe Mitteilung
über die Kriegsanleihe. Danach wird die Re-
gierung zufrieden ſein, wenn ſie 600 Millio-
nen Pfünd neues Geld bekommtz jedenfalls

n erwarte man, daß 250 Millionen Konſols und
200 onen alter Kriegsanleihe konvertiert werden.
Die Konſols würden im Oktober vermutlich auf 58
oder 57fallen. Der Gewinn des Staates aus

der Konverſion werde gewaltig ſein; ein Drittel
der Staatsſchuld werde verſchwinden, 300

Millionen Konſols würden durch 200 Millionen neuer
Kriegsanleihe erſetzt ſein. Die Gewerkſchaften und an
dere Arbeiterorganiſationen, die von dem Schatzamt be
fragt worden ſeien, hätten ſich ſehr begeiſtert geäußert.

Daß die Konſolsbeſitzer dieſe 2 Milliarden Mark,
die der Staat gewinnt, verlieren, läßt die engliſchen
Staatsmänner anſcheinend kalt. Jmmerhin wird ſich
der Zinſendienſt enorm erhöhen, denn es ſind 8
Milliarden Mark 21prozentige Konſols im Umlauf, die
wegen des hohen Zinsgewinnes (2 Prozent Zinſen
mehr für 2314 Prozent Kapital) wohl größtenteils auf
wärts „konvertiert“ werden dürften. Der Steuerzahler
wird alſo durch den Hinweis auf den angeblichen Kon-
verſionsgewinn gehörig über den Löffel barbiert.
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Börſenwirkungen der Kriegsanleihe in London.
London, 21. Juni. Daily Mail ſagt in ihrem Bör-

ſenbericht: Die Bedingungen der Anleihe
machen ſich ſelbſt bei den anderen Wertpapie-
ren fühlbar. s Viele Anlagepapiere, ſowohl ſolche mit
feſtem Zinsfuß als auch anders, wurden ſtark ent-
wertet. Der Handel in Wertpapieren wurde
ganz desorganiſjert und wird es vermutlich
bleiben, bis die Wirkung des revolutionären
Vorgehens der Regierung deutlich erkennbar
iſt. Kolonialwerte litten ſchwer; die meiſten älteren
Emiſſionen erreichten ihren vffiziellen Mindeſtkurs. Zu
Mac Kennas Außerung, daß kleinere Sparer die Hälfte
ihrer Wertpapiere verkaufen ſollten, um die neue An-
leihe zeichnen zu können, bemerkt das Blalt, daß die
Konſols bei dem jetzigen Mindeſtpreiſe
unverkäuflich ſind.

Ein Gnabdengeſuch für Dewet.

Wien, 23. Juni. Das „N. W. Tgbl.“ berichtet über
Rotterdam: Wie „Reuter“ ſeinem für Holland veſtimm-
ten Bericht über die Verhandlung gegen Dewet hinzu-
fügt, wird der Gerichtshof im Auſchluß an das Ur-
teil gegen Dewet ein Gnadengeſuch der Re-
gierung unterbreiten. Man hat alſo nicht nur
nicht gewagt, Dewet zum Tode zu verurteilen, ſon-
dern fürchtet auch, ihn zum Märtyrer zu machen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Negativer Erfolg des italieniſchen Angriffs.

Der öſterreichiſchungariſche Generalſtab berichtet:
Wien, 23. Juni. Amtlich wird verlautbart: In dem

nun abgelaufenen erſten Kriegsmongat haben die JFta-
liener keinen Erfolg erzielt. Unſere Truppen
im Südweſten behanpten, wie zu Beginn des Krieges,
ihre Stellungen an oder nahe der Grenze. An der
Jſonzofront am befeſtigten Grenzraum Flitſch-—
Malborghet, am karniſchen Kamm uünd an al-
len Fronten von Tirol brachen ſämtliche Verſuche
feindlichen Vordringens unter ſchweren Verluſten zu-
ſammen.

Schwere Verluſte der Jtaliener am Jſonzo.
Wien, 23. Juni. Das „Deutſche Volksblatt“ berich-

tet aus Zürich: Vom Jſonzo laufen traurige
Nachrichten für die Jtaliener ein. Die Jtalie-
ner unternahmen an einem Tage 9 Sturmangriffe,
von denen nur wenige Teilnehmer zurück-
kehrten. Berge von Leichen liegen vor den Stel-
lungen. Das ganze Vorrücken der Italiener beſchränkt
ſich auf fehlgeſchlagene Sturmangrifſfe, die
mit zurückhaltendem Heranfühlen abwechſeln.

Die italieniſche Schlappe bei Plava.
Zürich, 23. Juni. Vom italieniſchen Kriegsſchau-

platz meldet der „Züricher Tagesanz.“: Alle als zuver-
läſſig erwieſenen Nachrichten von der Front beſtätigen
die empfindliche Niederlage der italieni-
ſchen Truppen, die bei PlIava auf das Oſtufer des
Jſonzo übergehen wollten. Der italieniſche Bericht gibt
ſelbſt zu, daß die Uübergangsverſuche fortdauern, wäh-
rend er vor rei Tagen fälſchlich meldete, daß die Ar-
mee auf dem Oſtufer ſchon feſte Stellungen eingenom-
men hätte. Die Verluſte der Jtaliener werden
als enorm bezeichnet.

Beunrnhigung in Ztalien.
Der Mailänder Mitarbeiter des „Radical“ erklärt

vffen, daß die offiziellen Kriegsberichte Be-
unnruhigung erwecken, namentlich die Verſicherung
der ketzten Tage. Nach dem Bericht von geſtern hat ſich

„nichts Neues“ zugetragen. Er bemerkt, daß die
Stunde ernſt ſei und bedauert, daß die Zenſur es
ihm verbiete, das Publikum über ſeine Wünſche und
Hoffnungen aufzuklären. Auch „Petit Pariſien“ führt
Klage über die ſtrenge Handhabung der Zenſur. Er
warnt dabei die Regierung vor den Folgen dieſer
Strenge.

Die fehlende deutſche Kohle in Jtalien.
Nach einer Genfer Meldung ruft die ungenü-

gende Zufuhr engliſcher Kohlen, die vorlän-
Tig die deutſche Einfuhr noch nicht annähernd erſetzen

kapn, in Italien große Beſorgnis hervor. Der Mangel
an Veenn- und Heizſtoffen macht ſich von Tag zu Tag

empfind. her bemerkbar, und die induſtriellen Werke
ſind nicht zu der Lage, ſelbſt gegen bedeutend höhere
Preiſe ſich die zu ihrem Betriebe erforderlichen Kohlen-
vorräte zu ſicher Die italieniſche Preſſe hat die Geſahr,
die das Kohlenpro dem in ſich birgt, auch bereits erkaunt
und fordert die nennen Bundesgeuvſſen dringend auf, der
italieniſchen Induſtrie d Schifffahrt das notwendige
Heizmaterigl zur Verſügtteg zu ſtellen. Gleichzeitig
wurden Parallelen zwiſchen den deutſchen und eng-
liſchen Preiſen gezogen, dic in dem Vorwurf gip-
feln, daß die engliſche Kohlenindzeſtrie die gegenwär-
tige Lage Jtaliens ausnütze und Preiſe fordere, die
ſie im freien Wettbewerb nie erzielen
würde.

will ſie ſöviel Wie ahen. Nach ämtlicher Der Seekrieg.
Nene Opfer.

London, 23. Juni. N j uLloyds aus giaerbuegh in z See en v
der britiſche Dampfer Caris rook, e
en von ntreal nach Leith n rwegs, von ein
utſchen Unterſeeboot auf der vad verfenkt worden. Die Beſa ung ift nan
trgh angekommen.

„„„London, 23. Juni. Reuter meldet Der Dam
fer „Belgrave“ iſt an der Küſte von Pembrokv pe er rn Er 13 mit dem iel i
oben liegend, nach Broadaven geſchleppt.ſatzung wird vermißt. ge P Die Be

Nach einer Reutermeldung aus Norwich wurDampfer „Puniſiana“ in der Nähe e Pale
auf Strand geſetzt. Das Schiff war von einedeutſchen Unterſeeßbvot torpediert worden. Die o
33 Mann beſtehende Beſatzung landete in Loweſtoft.
„Puniſiana“, die in London beheimatet war, war im
einer Weizenladung ans Montreal nach Hull unterwen

Zonbon, 23. Juni. (Reuter.) Bei ſeiner Ankunſt
in Neweaſtle hat der Kapitän des norwe iſcheßDampfers Vernus gemeldet, daß er hunrch ein
deutſches Unterſeebvot angerufen und gezwun-
gen worden ſei, eine große Menge der Ladunegdie aus Lebensmitteln beſtand, über Bord 5
werfen. Darauf durfte er ſeine Reiſe fortſetzen.

Ein deutſcher Fiſchdampfer torpediert.
Skagen, 23. Juni. Der Fiſchöampfer „NorP. C. 194“ aus Berſtemunde wehes a hedeß

lich von Hauſtholm von einem engliſchen Unterſee-
boot torpediert. Die Beſatzung wurde von einem
anderen deutſchen Fiſchdampfer übernommen, mit Aus
nahme des Kapitän s, der als Marineoffizier von den
Engländern zurückbehalten wurde. Wie „Skag-
gens Avis“ meldet, iſt die Beſatzung heute früh 71 Uhr
in den hieſigen Hafen eingebracht worden. J

Der türkiſche Feldzug
Neue Kämpfe im Kaukafus und an den Dardanellen,

Konſtantinopel, 23. Juni. Das Hauptquartier
meldet: Unſere in der Richtung Olt y vperierenden
Truppen haben durch die von ihnen unternommenen

zahlreichen Angriffe mit Erfolg den in dieſen Gegenden
befindlichen ſtarken rechten Flügel des Feindes nach
Oſten verjagt. Infolge dieſer Angriffe bemächtigten ſich
unſere Truppen wichtiger feinölicher Stellungen und
machten dabei reiche Beute. Die letzthin von uns ge-
fangenen Ruſſen erzählen, daß in Rußland fogar 50-
jährige Leute ausgehoben und mit Berdenka-Gewehren
ausgerüſtet würden und daß die neuen Rekruten ſowie
die Bevölkerung in mehreren Ortſchaften ſich gegen den
Krieg erhoben haben. An der Dardanellen-
front unternahm der Feind mit Unterftützung ſeiner
groß-kalibrigen Kanonen und der jüngſt erhaltenen
Verſtärkungen am Morgen des 21. Juni mehrere An-
griffe gegen unſere Südgruppe bei Sedd ul Bahr- doch
ſcheiterten auch dieſe Angriffe, welche bis nach Mitter-
nacht dauerten, vollſtändig. Der Feind, der ſehr blutige
Verluſte erlitt, wurde vertrieben und nach ſeinen frü-
heren Stellungen zurückgedrängt. Am 20. Juni beſchä-
digte eine unſerer, der Gruppe nördlich von Ari Burnu
angehörenden Batterien mit ihrem wirkſamen Feuer 2

große feindliche esgend der Küſte kreuzten und zwangen ſie ſich zu ent-
fernen.
rie vollſtändig eine Batterieſtellung, die der Feind aus-
zubauen im Begriff war. Von den anderen Fronten
wird nichts Wichtiges gemeldet.

Abends 8.30 Uhr wurde folgender Bericht des
Hauptquartiers ausgegeben: An der Kaukaſus-
front bemächtigten ſich unſere Truppen, die ſich in der
Richtung Olty befinden, geſtern nach erbittertem Kampfe
des 2900 Meter hohen Karadagh, der in der Gegend
von Kale Boghazi, zwei Stunden von unferer Grenze
entfernt, liegt. Wir erbeuteten von dem nach Oſten
flüchtenden Feind mehrere Hundert Kiſten Munition
und eine Menge Material der Pipniere. An der
Dardanellenfront wurde am 22. Juni ein am
Ufer von Ari Burnu vorüberſahrendes feindliches
Torpedoboot durch zwei von unſerer Feldarti
rie abgefeuerte Granaten getroffen, worauf es
ſich entfernte. Die Schlacht bei Sedd ul Bahr am 21.
Juni, die faſt 24 Stunden dauerte und mit einer Nieder-
lage des Feindes endete, verlief folgendermaßen: Der
Feind bereitete einen wirkſamen Angriff vor, in dem er

37 l za vraen rUntersrechüng milbeſonders während fünf Tagen ohne
W J T eit 4unſere Schützengräbenſeiner ſchweren Artillerie

e des Tinken Flügel ſebombardierte, die einen Teil des linken Flügels unſe:
rer Gruppe bei Sedd ul Bahr bildeten. Am 21. Junt,
morgens 5 Uhr, hatte der Feind, nachdem er dieſes Feuer
noch verſtärkt hakte, indem er 150 Granaten in der Mi
nute abſeuerte, infolge eines Sturmangriffs und dank
beſtändig bei ihm eingetroffener Verſtärkungen einen
Teil unſerer Schützengräben auf unſerm linken J
beſetzt, die übrigens ſehr dicht an ihn herangeſchoöben
waren. Dieſe Schützengräben gingen aus unſeren Hau-
den mehrere Male in die des Feindes inſolge Wieder-
holter Gegenangriffe über. Gegen Abend blieb nur nochein 100 Hteter langes Stück Schützengraben in den Hän

den des Feindes. In der Nacht vom 12. zum 22. J
nahmen unſere Truppen, die während des Kampfes am
Tage großen Heldenmut gezeigt hatten, durch den eser-
giſchen Angriff und die nächtliche überraſchung dieſes
Stück Schützengraben dem Feinde wieder ab, der ſchließ-
lich trotz großer Munitionsverſchwendung und unter
großen Verluſten für ihn in Unordnungin ſeine
älten Stellungen zurückgeworfen wurde.
Geſtern verſuchte der Feind keine Kampfhandlung. Nur
am Morgen und Abend dauerte der Artilleriekampf mit
Unterbrechungen auf unſerm linken Flügel an. Auf den

90ne

übrigen Fronten ereignete ſich nichts von Bedeutung.

Die Operationen gegen Egypten.
Nach Pieldungen der Schweizeriſchen Depeſchenagen

iur aus Rom wird dem „Giornale d'Jtalia“ aus K z
ro gemeldet: Deutſchland und die Türkei haben keis
neswegs guf ihre Unternehmung gegen Egype
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en erzilchieh. Die Arbeiten aut der Eiſenbahn
er durch die Sinn iw i ſte wurden mit Eifer wieder
uſ genommen. Die Spitze der Linie ſoll bereits über

aſe Nabbi am Fuße des Sinaiberges hinausge-Ninnen ſein. Die Türken und Deutſchen hoffen, gegen
ände des Monats in der Nähe des Suezkanals
anzutommen. Die nene, gegen Egypten entſandte Ar
mee ſoll aus zahlreichen imnöhammedaniſchen Freiwilli

rinee iſt gegenwärtig in Adrianvpel konzentriert,
o ſie die Garniſon erſetzt, die nach der Halbinſel Galli-
li und Konſtantinopel abgegangen iſt. Nahezu
00 000 Mann ſind in der Umgebung von Kon-

ſtantinopel konzeutriert.
Die Neutralen.

Bryan und die amerikaniſchen Munitionsliefernngen.
London, 22. Juni. Morning Poſt meldet aus

Waſhington, Bryan werde am 24. Juni in NewYork
prechen, gegen die Verſuche, Amerika in denFrleg hineinzuziehen, proteſtieren und ein Verbot

der Ausfuhr von Waffen und Munitionverlangen; außer ihm würden Deutſch- Amerikaner
und Jren ſprechen.

London, 23. Juni. Reuter meldet aus New-
York: Hier iſt eine neue Schrapnellinduſtrie
entſtanden. Sie erhielt von den Regierungen Eurv-
pas Aufträge im Geſamtbetrage von 25 Millio-
nen Geſchoſſen.

Gegen die Kriegshetzer in Rumänien.

Jn Bukareſt wurden, wie der „Frankf. Ztg.“
über Peſt berichtet wird, am Sonntag zwei Kundge-
bungen veranſtaltet und man nahm energiſch gegen
die Agitation der Agenten für fremde Intereſſen
Stellung. In dem Beſchluß wurde die Wiedergeſtattung
der Ein und Ausfuhr verlangt, weil der jetzige Zuſtand
dem Lande großen Schaden zufüge, gegen das aufdring-
liche Verhalten der Agitatoren proteſtiert und dem Kö-
nig ſowie der Regierung Vertrauen ansge-
ſprochen. Jn einer am Nachmittag abgehaltenen
Verſammlung der Sozialdemokratie wurde ge-
gen die Agitation der ruſſiſchen Geſand-
ten Stellung genommen, die aus Eigennutz das Land
zu einem unheilvollen Schritt verleiten wollen. Jn der
einſtimmig angenvmmenen Entſchließung wirbh erklärt,
daß der Krieg ſchon deshalb als Verbrechen be-
trachtet werden müßte, weil damit das nativnale Jdeal
nicht verwirklicht werden könne.

Stimmen aus Griechenland.
Petersburg, 23. Juni. (über Kopenhagen.) Rjetſch

bringt einen peſſimiſtiſchen Artikel über die Lage
Griechenland s. Trotz der Mehrheit Venizelos' ſei
nicht zu erwarten, daß ſich die frühere Kombination wie-
derhole. Durch das Ein greifen Jtaliens ſei die
Lage für Griechenland völlig verändert.

Rotterdam, 23. Juni. Reuter meldet aus
Athen, daß das Blatt Patris im Namen von Ve-
nizelos erklärt, letzterer ſei noch immer überzeugt,
daß Griechenland ſich der Entente anſchlie-
ßen ſolle, und daß jedes andere Bündnis für Griechen-
land verhängnisvoll ſein würde.

Wie weiter aus Athen gemeldet wird, iſt die po
litiſche Stimmmung der neuen Kammer-
mehrheit, die unter Führung von Venizelps in das
Parlament einzieht, keineswegs einheitlich. Jn
der Frage der Neutralität gehen die Anſichten der
Venizeliſten bereits ſtark auseinander. Gegen
70 Anhänger des früheren Miniſterpräſidenten haben
hartreits erklärt, daß ſie in dieſer Frage Anhänger der
Regierungspolitik ſind. Jm übrigen ſoll Ve-
nizelos ſelbſt unter dem Druck der Tatſache allmählich

e Haltung zu ändern beginnen. Sein
Verhalten während der Kriſis im Befinden des Königs
hat ſeine Beziehungen zum Hofe gebeſſert, und verſchie-
dene Anzeichen weiſen darauf hin, daß eine Verſtändi-
gung nicht allzu fern liegt. Auf alle Fälle wird Veni-
zelos, ſolange die parlamentariſche Lage durch die Krank-

Königs nicht geklärt iſt, der Regierung keine
jerigkeiten bereiten.

he t Des

Griechenfeindliche Ausſchreitungen in Alexanudrien.

Die Erbitterung der auſtraliſchen Soldaten
t die Griechen wird durch Meldungen aus Alexandd-
en beſtätigt. Von den Soldaten ſind bereits griechi-

Läden geplündert und Griechen mißhandelt
worden.

Jnuſel Caſtellorizo von den Franzoſen beſchoſſen.
992
e.

Die

Konſtantinopel, Juni. Privatnachrichten zufolge
t franzöſiſcher Kreuzer Montag früh die un-

ter griechiſcher Okkupation ſtehende IJnſel Caſtel-
lorizo- an der Küſte Kleinaſiens bombardiert. Der

Verſchiedene Nachrichten.
Der Eindruck der letzten Aeußerungen des Papſtes in

Jtalien und Frankreich.
Ser „Köln. Vpokksztg.“ zufolge herrſcht in der italie-

niſchen Preſſe große Beſtürzung über die in der
ariſer „Liberté“ veröffentlichte, für die Zentralmächte
zunſtig gehaltene Unterredung mit dem Papſt. Der Zer
r verbot den römiſchen Blättern ſogar, einen Auszug
araus zu ver öffentlichen. Der Mailänder „Secolo“
goteht: „Der allgemeine Eindruck iſt ein lebhaftes Ver
Aufftſein, um ſo mehr, als die Privataudienz wirklich
ſtattfand. Latapie kannte den Kardinalſtaatsſekretär Gaf-

von deſſen Pariſer Aufenthalt her. In politiſchen
reiſen halte man Latapie in italieniſchen Dingen für un-
Dügend informiert. Merkwürdig ſei, daß der geſtrige
ſervatore Romano“ die Sache ſtillſchweigend

Sing. „Corriere della Sera“ erwartet eine prompte
ſucht ung des Berichts. Der Pariſer „Temps“ ver-
mer n einem Artikel darzulegen, daß der Papſt ebenſo-
wenig dazu
Jenrnet eines Friedensrichters zu ſpielen. Das
große enategten yurkchthch r et Drexel ehe
zeige. Die groß e der deutſchen Freveltaten
Serteze großen Pariſer Blätter ſind durch die Sache in
der G Apeit gekommen. Das „Echo de Paris“ und
„Gauloſg r ignorieren die ganze Unterredung. Der

özitiert die Unterredung, und zwar nur die-

mpuri
rei

Kaukaſiern, Tſcherkeſſen und Perſern beſtehen. Die

vorbereitet wie berufen ſei, die von ihm be

jenigen Stellen, die kein Aergernis erregen können. Aueeder Windes r Weiſen der
oder betonen, daß ſich der Vatikan in einer ſehr ungünſtigen
Lage befinde, da er keine amtlichen Vertreter in Frankreich.
habe. Große Blätter, wie der „Matin“ und „Le Journal“,
drucken die ganze Unterredung ohne Kommentar ab. Der
„Petit Pariſien“ erklärt, die Unterredung werde die Ver-
bündeten
nehm berühren.
Die ſpaniſchen Biſchöſe bitten den Papſt, nach Spanien zu

kommen.

Der „Morning Poſt“ wird aus Madrid vom 20. Juni
gemeldet: Sämtliche ſpaniſchen Biſchöfe haben an
den Papſt eine Adreſſe gerichtet, worin ſie erklären,
wenn der Papſt ſeine erhabene Sendung nicht mehr in Rom
erfüllen könne und er Spanien zum zeitweiligen
Aufenthalt wählen wolle, würde das ganze Land ihn
begrüßen. Eine Adreſſe in demſelben Sinne, von Tauſen-
den von Spaniern unterzeichnet, iſt nach Rom geſandt
worden,

Falſche Friedensgerüchte.

Berlin, 24. Juni. Die „Noröd. Allg. Ztg.“ beſtätigt
einen Bericht der „Frankf. Ztg.“, wonach an den Gerüch-
ten über Friedensabſichten oder Friedensanbahnungen kein wahres Wort iſt. Es heißt
dann: Jnzwiſchen veröffentlicht ein deutſch-feind-
liches Schweizer Blatt einen vertraulichen Brief
des Vorſitzenden des Bundes Neues Vaterland,
der offenbar dazu beſtimmt iſt, unſer Dementi vom 6. Juni
zu erſchüttern. Da das unter dem Einfluß franzöſi-
ſcher Politik ſtehende Blatt damit die durchſichtige Ten-
denz verfolgt, den Entſchluß des Durchhaltens bei der deut-
ſchen Arbeiterſchaft zu durchkreuzen, fo wiederholen wir
hiermit nachdrücklich Folgendes: Während des ganzen
Krieges hat keine feindliche Regierung, ſei es
unmittelbar, ſei es mittelbar, Friedensangebote an
Deutſchland gemacht. Auch iſt bisher der Reichsleitung
nichts über Friedensbereitſchaft einer feind-
lichen Regierung bekannt geworden.

v. Mackenſen, Generalfeldmarſchall.

die Danziger Zeitung zuverläſſig erfährt, iſt
Generaloberſt v. Mackenſen anläßlich der Siege in
Galizien zum Generalfeldmarſchall ernannt
worden.

Wie

Politiſche Rundöſchou,

Deutſches Reich.
Vom Abgeorönetenhanuſe.

undAlle Miniſter, unter ihnen Delbrück Schorlemer-
Lieſer, ſind ſchon da, als der Präſident die Sitzung eröffnet.
Handelt es ſich doch um die abſchließende Beſprechung über
die Volksernährung im Kriege. Der Ausſchuß hat
hier eine ſehr gründliche und gewiſſenhafte Arbeit geleiſtet,
wie die verſchiedenen Berichterſtatter über die einzelnen
Teilfragen durch ihre Darlegungen beweiſen. Man erhält
zwar heute nicht viel neues Material, aber es wird doch
mit beſonderer Ueberſichtlichkeit vorgetragen. Darüber
hinaus aber ſallen in den Berichten allerlei Streiflichter
aus den inneren Vorgängen der Ausſchußberatungen auf
parteipolitiſche Verhältniſſe und auf die Haltung der Re-
gierung. So war der Bericht des Abg. Goeſch-Nenu-
kirchen in Wirklichkeit eine politiſche Rede von hoher Be
denutung. Ueberraſcht vernahm das Haus eine Klage des
Ausſchuſſes über das Verhalten des Kriegsmini-
ſt er inms. Als man über Pferdezucht und Pferdeankauf
verhandeln wollte und mit einem Sachverſtändigen des jetzt
hier allge waltigen Kriegsminiſteriums Rede und Gegenrede
tauſchen wollte, verweigerte der Kriegsminiſter die
Entſendung eines Vertreters „aus Verfaſſungsgründen“.
Den Einzelſtgaten glaubt man keine Rechenſchaft ſchuldig
zu ſein. Nur der Reichstag ſei zuſtändig. Offenbar hat
das preußiſche Parlament mit ſeinem Wunſche keinen Kom-
petenzkonflikt herbeiführen, ſondern ſich eben nur unter-
richten wollen. Jndeſſen, das Kriegsminiſterium iſt nicht
für Befriedigung überflüſſi Für die Ge-ſamtheit iſt auch nur die eine Botſchaft von Wert, die als
Ergebnis aller Maßnahmen hindurchleuchtet: Es wer-
Ken bei jeder Dauer des Krieges genügend Lebensmittel
im Lande ſein.

Der zweite Bericht des Abg. Hirſch- Eſſen war ruhig
und nüchtern. Leidenſchaftlich aber verlief die Erſtattung
des Kritten Berichtes durch den Abg. Lippmann-Stettin.
Die Einkäufe der Heeresverwaltung beſonders
in der erſten Kriegszeit, ſtanden vor Gericht. Es wird feſt-
geſtellt, daß damals Lieferungsverträge mit nicht fachkun-
digen Zwiſchenhändlern abgeſchloſſen ſeien, von
denen ſich ſonſt der ehrbare Kaufmann fernhält. Sehr
energiſch trat der Vertreter Stettins für die Schonung des
ſelbſtändigen Handels bei den Beſchlagmaßnahmen ein.
Trotz mancher Bemängelung in Einzelheiten klang auch
dieſer Bericht in einen Lobgeſang auf unſere wirtſchaftliche
Tüchtigkeit aus

Abg. Boenſch (Ztr.) gab ein ziemlich umfaſſendes
Bild von der Lage des Hanöwerks. Kleinmüllerei und
Bäckerei ſind die am ſchwerſten betroffenen Zweige, andere
leiden durch Mangel an bezw. Beſchlagnahme von Roh-
material. Zu begrüßen iſt, daß die Großinduſtrie durch be-
rufenen Vertreter erklärt hat, ſie ſei keineswegs gegen die
Uebertragung von Kriegslieferungen an das Handwerk,
Schwierig iſt natürlich die Lage des Hausbeſitzers, der bei
ſelbſtverſtändlich gleichbleibenden Laſten vielfach Minde-
rung der Mieteingänge zu verzeichnen hat. Um ihm zu
Hilfe zu kommen, hat das Reich 110 Millionen für die Be-
ſchaffung von Hypotheken zur Verfügung geſtellt und
Preußen leiſtet durch die Gemeinden Beiträge zu den
Mieten der Kriegsteilnehmer, wogegen in manchen Gemein-
den der Vermieter einen Teil der Miete zu erlaſſen hat.
Endlich ſoll der ſtädtiſche Grundbeſitz nach Art des ländlichen
Realbeſitzes neu organiſiert werden. Forderungen, die nach
einem Moratvrium ausſehen, könnten ſo hoffentlich ver-
mieden werden.

Abg. Dr. Schröder- Caſſel berichtet über die Für-
ſorge für die Familien der Kriegsteilneh-
mer. Klagen aus ländlichen Bezirken, daß die Lieferungs-
verbände ſich auf Mindeſtleiſtungen beſchränken, bezeichnet
er als berechtigt, ſtellt ihnen aber als Milderungsgrund die
unſichere Lage der Lieferungsverbände entgegen, denen das
Reich nach Verſicherung der Regierung die Mindeſtbeträge
ſpäter erſetzen ſolle ohne daß aus dieſem Verſprechen der
Regierung ein Rechtsanſpruch abzuleiten ſei,

Nachdem Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz
die Ermächtigung zu einem Glückwunſchtelegramm an den

öſterreichiſch- ungariſchen Ar
ie abermals

Eindruck von unſerer wirtſchaftlichen

Höchſtkommandierenden der
mee erbeten, wurde die Sitzung vertagt,
einen deutlichen
Stärke hinterlaſſen muß.

und beſonders die Katholiken unange-

S

Aus Stadt und Umgebung
Das Abpflücken von Korn- und Mohnblumen aus

Kornfeldern iſt aufs ſtrengſte verboten. Wir machen hier-
auf im Intereſſe der Schonung unſerer Brotfrucht wieder
holt aufmerkſam. Zuwiderhandelnde ſetzen ſich ſchwerer
Strafe anus!

Ueber die Feldpoſt iſt es in letzter Zeit ziemlich ruhlg
geworden. Nicht, als ob nun alles zufrieden wäre. Aber
das Publikum reſiguiert ſich ſchließlich, wenn es ſieht, daß
die Klagen doch nichts helfen. Mögen nun manche Beſchwer-
den ungerechtfertigt und die Sorgfalt der Abſender auch
manches zu wünſchen laſſen, hin und wieder wird doch der
unumſtößliche Beweis geliefert, daß die Feldpoſt fehlbar
iſt. Ein uns vorgelegtes Feldpoſtpäckchen iſt dem Abſender
zurückgeſandt, angeblich weil, laut aufgeklebtem Zettel, das
Armeekorps nicht angegeben ſei. Dabei ſteht neben
dem Vordruck „Armeekorps“ auf der Adreſſe groß und
deutlich die Ziffer des Korps geſchrieben! Das iſt ein
Beiſpiel für viele, das umſo' ſchwerer wiegt, weil das Päck-
chen an ein ſeit Wochen gleich gebliebenes Standquar-
tier gerichtet war!

In unſerer Nachbarſtaht Halle findet am Sountag,
den 27. Juni, vormittags 12 Uhr, im Logenſaal,
Albertſtraße 6, eine künſtleriſche Morgenveran-
ſtaltung ftatt, auf die auch hier aufmerkſam gemacht ſei.
Der Zweck iſt die Unterſtützung des Roten Halbmon-
des, wofür neuerdings allſeitig ſo viel getan wird. Mit-
wirkende ſind u. a. Profeſſor Dr. Martin Seydel aus
Leipzig, Vortrag eigener Dichtungen, Operſänger Walter
Elſchner (Tenor), Karl Tränkner (Bariton), die
Geigenkünſtlerin Lotte Sitt und Klaviervirtuos Art u r
Reinholb, ſämtlich aus Leipzig. Auch der Halleſche
Stadtſingechor wirkt mit, da man beſonders auch des
100. Geburtstages von Robert Franz 28. Juni 1815)
durch Chor- und Sololieder gedenken will. Ein gewählter
Ausſchuß Halleſcher Perſönlichkeiten, dem auch der Kaiſer-
lich Türkiſche Konſul in Leipzig beigetreten iſt, hat die Ein-
ladungen unterſchrieben, die auch in den hieſigen Buchhand-
lungen ausliegen. Die Dauer der Veranſtaltung iſt auf
etwa 178 Stunden berechnet.

Fufolge der anhaltenden
rntegus ſichten für Ge-

Der
zum

90

2 Schkopau, 24. Juni.
Trockenheit geſtalten ſich die E
treide und Hackfrüchte immer ungünſtiger.
Roggen zeigt zwar durchweg einen guten Stand, aber
Auskernen des Getreides iſt unbedingt baldiger Regen er-
forderlich. Das Sommergetreide dagegen iſt klein uns
dürftig und auf ſcharfem Boden bekommt es die Notreife,
Die Früchte des Gartens an Bäumen und Sträuchern ver-
trocknen zum Teil und fallen ab. Da die Trockenheit immer

roboden greift, ſo zeigen die Kartoffeln nurtiefer in den C
diürftige Triebe. Auch für den Gurkenanbait, der hier im-
ner mehr Aufnahme gefunden, iſt die anhaltende Dürre

i 1 er a p rn nen 541 85nur von Nachteil, da pft ſelbſt der Morgentau, den die
Gurken brauchen fehlt.

Letzte Depeſchen.
Franzöſiſche Angriffe bleiben vergeblich. Weitere

Fortſchritte in Polen und Galizien.
Großes Hauptquartier, 24. Jnni:

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Am Oſtrande der Lorettohöhe warfen wir den

Feind ans einigen, von ihm ver einigen Tagen erober-
ten Grabenſtücken. Südlich von Sonchez wurden die
Kämpfe für uns erfolgreich fortgeſetzt. Die Labyrinth-
ſtellung ſüdlich von Neuville wurde gegen einen
nachts einſetzenden ſtarken Angriff in zähem Nahkampf
gehalten. Auf den Magashöhen kam es zu weiteren
erbitterten Zuſammenſtößen. Wir nahmen noch 150
Franzoſen gefangen. Der Feind erlitt bei zwei fehlge-
ſchlagenen Angriffen ſtarke Verluſte. Eine Unterneh-
mung gegen die von uns geſtern genommene Höhe bei
BVan de Sapt ſchlugen wir ab. Die Zahl der Ge-
fangenen erhöht ſich um 50.

Oſtlicher Kriegéſchauplatz.
Nordöſtlich Kurzany ließen die Ruſſen bei ei-

nem von uns abgeſchlagenen Angriffe über 150 Gefan-
gene in unſerer Hand zurück. Am Omnulew führte
ein deutſcher Vorſtoß zur Fortnahme des Dorfes Ko-
paczyſki. In Polen ſüdlich der Weichſel wurden
weitere feindliche Angriffe zum Scheitern gebracht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Linſingen hat den

Dnjeſtr überſchritten. Zwiſchen Haliſch, das vom
Feinde noch gehalten wird, und Surawno ſtehen wir
in heftigem Kampfe. Auf dem Noxdufer anſchließend
und bis zur Gegend von Lemberg und Zolkiew
wurde die Verfolgung fortgeſetzt. Im San-Weich-
ſel- Winkel ſind die Ruſſen bis hinter den San Ab-
ſchnitt zurückgegangen. Auch auf dem linken Weichſel
ufer, ſüdlich von Jlza, weichen ſie nach Norden anus,

Oberſte Heeresleitung.

Verſenkte deutſche Fiſchdampfer.
Kopenhagen, 24. Juni. Die Beſatzung des deutſchen

Fiſchdampfers, der von Skagen-Fiſchern nach Skagen ge-
ſchleppt wurde, erzählte, ein en gliſches Unterſee-
boot habe von einer Flotille, die aus 7 Fiſchdamp-
fern beſtand, drei bis vier verſenkt. Die Beſatzungen
hätten reichlich Zeit erhalten, die Dampfer zu verlaſſen.

Nach Swinemünde aufgebracht.
Kopenhagen, 23. Juni. Von den Deutſchen wurden

folgende ſchwediſche Schiffe in der Oſtſee aufgebracht
und nach Swinemünde geleitet: „Bergslagen“ aus
Stockholm, „Mimoſa“ aus Helſingborg, „Fram“ aus Trelle-
borg, „Kiple“ und „Otis“ aus Gothenburg; alle dieſe Schiffe
kamen aus nordſchwediſchen Häfen,

Das Fehlen deutſcher Farbſtoffe.
Kopenhagen, 24. Juni. Der Nationaltidende zufolge

erklärten die engliſchen Tuchhändler, es ſei äußerſt
ſchwierig, engliſche blaue Kammgarne zu erhalten. Ueber-
haupt fehle es in, England jetzt an Farbſtoffen, die
man früher aus Deutſchland erhielt. Nach den
Ausſagen engliſcher Fabrikanten müſſe man erwarten, daß
die Lieferung nach einiger Zeit noch erheblich ſchwie4
riger werden würde. Jedenfalls ſei von einem Tage zum
andern n außerordentliche Steigerung der,
Preiſe bemerkbar.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Berlin übertragen haben.

Den Weisungen des Kriegsministe-
riums U. D. G. E. Berlin ist daher unbe-
dingt Folge zu leisten. Etwaige Weige-
rungen ziehen die im Gesetz angedroh-
ten Strafen nach sich, außerdem er-
folgen sofort Zwangsmabregeln.

Berlin, den 21. Juni 1915
Bezugsvereinigung

deutscher Landwirte G. m. b. HI.

für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme an
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Familie B. Wolter.
Merseburg, den 24. Juni 1915.
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Mänteln, Kostümen, Blusen, Röcken, am
Damen- und Kinder-Kleidern, Damen- Kge
und Kinder- hüten usw. Knaben-Wasch- S
Anzügen, Blusen, hlosen. Leichte hloch- a
sommersachen aller Art, Bade- Artikel. über

Otto Dobkowitz, e
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Unter Bezugnahme auf obige Bekannt-
machung der Bezugsvereinigung deut-
scher Landwirte werden alle Lagerhalter
und Eigentümer von Soya-Bohnen im
Bereich des IV. Armeekorps aufgefordert,
Meldungen aller Vorräte innerhalb drei
Tagen an die stellvertretende Intendan-
tur ihres Korpsbezirks zu erstatten.

Berlin, den 21. Juni 1915.
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Beilage zu Vr. 146 des Merſeburger Cageblattes

Am 5. Juni ſind vom Feld gericht in Lüttich 17
Spione abgeurteilt worden, von denen acht am 7. Juni
erſchoſſen, drei weitere gleichfalls zum Tode ver-
urteilt, aber mit lebenslänglichem, die übrigen
ſechs mit zuſammen 77 Jahren Zuchthau s beſtraft wur
den. Die Verurteilten waren bis auf einen Englän-
der ſämtlich Belgier. Wenige Wochen vorher war eine
Holkänderin in Aachen gleichfalls wegen Spionage zu
15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Die zuerſt er-
wähnten Spione hatten ihre Tätigkeit auf belgiſchem
Boden ausgeübt, die Holländerin im Rheinland,
alle aber übermittelten die geſammelten Nachrichten an ihren
in Maaſtricht in Holland ſitzenden Auftraggeber. Jn
der Hauptſache berichtete dieſer ſehr geſchickt eingerichtete
und geleitete Betrieb über deutſche Truppenbeförderungen
auf den Eiſenbahnen. Die Anufdeckung des gefährlichen
Netzes iſt der Aufmerkſamkeit der deutſchen Behörden in
Belgien zu danken, denen man weitere Erfolge auf dieſem
Gebiete nur wünſchen kann.

Es wäre aber ein verhängnisvoller Jrrtum, wenn man
glauben wollte, die Gefahr der Spionage beſtände
nur vder hauptſächlich in dem von uns beſetzten
feindlichen Gebiete. Im Gegenteil, ſie iſt viel
größer im eigenen Lande. Aus der Schweiz, Hol-
ſand, Skandinavien kommen die Agenten des Ververbandes
zu uns, meiſt unter dem Schutze eines Paſſes neutra-
ler Staaten, oft aber auch mit falſchen deutſchen Päſ-
ſen. Und leider gibt es wohl auch ehrloſe Deutſche,
die ihr Vaterland dem Feinde verraten. Gerade dieſe kön-
nen ihr niederträchtiges Gewerbe am Sicherſten und Un-
auffälligſten betreiben. Deshalb iſt es Pflicht, nicht nur der
Behörden, ſondern jedes Vaterlandsfreundes, in dieſer
ſchweren Zeit die Augen offen zu halten und jedes ver-
dächtige Benehmen unter dem Geſichtspunkte der Spionage
zu betrachten Jeder Deutſche hat heute die Pflicht,
die Organe des Siſſherheitsdienſtes zu unterſtützen.
Auch die Beamten der Eiſenbahn der Poſt und Telegraphie,
der Zollbehörden müſſen ihre Aufmerkſamkeit verdoppeln,
um das gefährliche Treiben der Spione aufzudecken und zu
vereiteln. Die Gefahr iſt zwar in den Grenzbezirken am
Größten, aber auch im Inlande ſitzen und reiſen die feind-
lichen Agenten und ſuchen ſich durch Aufenthalt auf oder an
den Bahnhöfen, auf Eiſenbahnfahrten, im Verkehr mit
Soldaten und deren Angehörigen wichtige Nachrichten
n verſchaffen. Darum Augen auf und Mund zu! Ein un-
hedachtes Wort kann Hunderten unſerer tapferen Soldaten
das Leben koſten!

Unſere Feinde trachten beſonders danach, Nachrichten
über die Stärke, Zuſammenſetzung und Verteilung
unferer Streitkräfte zu bekommen. Manche unbedachte Mit-
teilung aus Feldpoſtbriefen hat ſchon ſchweren Schaden an-
gerichtet. Jeder, der ſolche Fahrläſſigkeit begeht, macht ſich
eines ſchweren Verbrechens am Vaterlande ſchuldig und
cfährdet das koſthare Leben derer, die für uns kämpfen.

Alſo fort mit Vertrauensſeligkeit und Gleichgültigkeit!
Feder Deutſche kann und muß mitwirken, daß dem Feinde
Altes ws unſer Heer und unſere Flotte betrifft, verborgen
Hleibt. Damit trägt er an ſeinem Teile zu den Erfolgen

rer tapferen Kämpfer bei und trägt gleichzeitig auch
eine Dankesſchuld ab an diejenigen, die für das Vaterland
ihr Leben einſetzen.

über das franzöſiſche Heer.
dwdem Tagebuch eines gefangenen franzöſiſchen Offi-

finden ſich die folgenden, hier in wortgetreuer Ueber-
wiedergegebenen Aufzeichnungen.

„Fin Wald von Hyazinthen, Anemonen und Vögeln.
r Wind ſingt leiſe in den Zweigen der Birken, die ſich

t in ſeinem ſchmeichelnden Hauche wiegen. Die wilden
e i ich habe mir einen ganzen Strauß Hya-

Feldbinde geſteckt. Jch ſetze mich auf einen
und bin ganz allein, ganz allein in der

Kreisblatt
Freitag, den 25. Juni 1915.

ne

träumeriſchen Stille dieſes Nachnittags: iſt es möglich, daß
die dumpfen Schläge, die der Wind von Norden herüber-
trägt, wieder Kanonenſchüſſe ſind, dieſelben Kanonen, die
in der flandriſchen Hölle donnerten?

Hier wäre es idylliſch, wenn nicht die garſtigen Dinge
wären, die es auch in Friedenszeiten gibt: die Bitterkeit,
mit der man die Kriegskreuze den Schreiberſeelen und Be
dienten hinter der Front verliehen ſehen muß, den Kerlen,
die dem Oberſt den Wein einſchenken, während unſereins
im Granatfeuer ſteht; die Kriegskreuze, die man dem ein-
fachen Soldaten vorenthält, der im Schützengraben ſeine
Haut zu Markte trägt, um einem verwundeten Kameraden
das Leben zu retten. Alles wird in dieſem wohlorganiſier-
ten Kriege von den Leuten
Menſchen, die Vorteile, die Tabakspakete und der Champag-
ner, die neuen Uniformen, die Treſſen und die Kriegskreuze.
Vorn kommt überhaupt nichts hin, als was von den Bo-
ſchen kommt. Einen von uns Offizieren hat man antreten
laſſen, um von ihm im Namen des Miniſters Rechenſchaft
für einen Brief zu fordern, in dem er geſchrieben hatte,
ſeine Leute hätten keine Luſt mehr, und ich ſelbſt bin geſtern
zartfühlend gefragt worden, ob ich nicht vielleicht einmal in
meiner Korreſpondenz unvorſichtig geweſen ſei, und ob nicht
etwa die Zurückſetzung, die mir zuteil geworden iſt, auf
dieſe Weiſe zu erklären wäre.

Der Oberbefehlshaber ruft uns eines Tages zuſammen,
um uns Vorwürfe darüber zu machen, daß wir nicht rück-
ſichtslos genug ſeien, und um uns zu befehlen, daß wir den
Mannſchaften den Haß gegen alles Deutſche predigen ſoll-
ten. „Machen Sie den Haß Jhren Soldaten zur Pflicht,
pflanzen Sie ihn in Jhre Familien, erziehen Sie Jhre
Kinder zum Haß.“ Und zum Schluß verbietet er uns das
Odol, die Osramlampen und die Maggiſuppen. Ich
übertreibe nicht und füge nichts hinzu. Jch aber, ich ver-
ſtehe meine Leute, und weiß, was ſie gern hören möchten:
„Jhr habt es lange ſchlecht gehabt ihr werdet es auch wie-
der beſſer haben. Hier habt ihr Hoſen, Stiefel, Tabak. Jhr
möchtet gern ſo bald wie möglich nach Haufe, ihr ſeid Väter
und Großväter und ſeid nicht zu Marsjüngern geſchaffen.
Aber haltet noch eine Zeitlang in den Gräben aus: zur
Heuernte könnt ihr daheim ſein.“

Statt deſſen ruft man die Leute zuſammen, um ihnen
zu ſfagen: „Jhr habt euch in Flandern anſtändig geführt,
jedoch habe ich in Ypern öfters Leute getroffen, die nicht
vorſchriftsmäßig angezogen waren und nicht militäriſch
grüßten.“ Wenn ich daran denke, daß wir ſechs Monate
lang in dem ſchrecklichen Ungemach des flandriſchen Winters
einen Abſchnitt gehalten haben, der acht Tage nach unſerem
Weggang verloren ging! Die ganze Yſermündung gehört
jetzt den Boſchen, all die Orte, wo wir ſo viel ausgeſtanden
haben: die Spitze von Langemarck, wo wir in dem Leichen-
waſſer faulten, das dreieckige Wäldchen, das Du aus meinen
Skizzen kennſt, und das im Dezember 1500 Mann gekvſtet
hat, Steenſtraate, wo ich in den dunklen Januarnächten ge-
arbeitet, Pilcken, wo ich eine ganze Kaminplatte vollge-
kritzelt, der Straßenübergang 145, wo ich Dein Weihnachts-
paket bekommen habe: unſer ganzer Winter, all unſer Un
gemach, alles verloren und umſonſt! Das iſt das Bild die-
ſes Krieges: nutzloſe Opfer, Leiden, Krankheit, Tod und
Verwüſtung vhne Ende. Und Sieger iſt ſchließlich nicht,
wer am meiſten gewonnen, ſondern wer am meiſten aus-
gehalten hat Mehr als je hat man den Eindruck, daß alles
wieder von vorn angefangen werden muß. Die Nachricht
von dem Rückzug auf Baſſinghe hat uns gänzlich niederge-
ſchmettert. Zuerſt hatte man das Gefühl eines Mannes,
der ſich nach einem aufregenden Unfall betaſtet, um zu
ſehen, ob er heil geblieben iſt. Acht Tage länger da oben,
und wir wären tot oder gefangen. Und dann kam die
Empfindung des Mannes, der mit heiler Haut davonge-
kommen, aber ſein Vermögen eingebüßt hat: denn all dieſe
Orte gehörten uns, uns, den Jungen vom ſten, und nun
iſt alles vorbei, und von öden im Winter gebrachten Opfern
iſt nichts übrig geblieben, als die Erinnerung an einen
ſchreckhaften böſen Traum.“

Man wird dem Manne, der hier das Wort führt,
ſchwerlich die Berechtigung abſtreiten können, ein Urteil zu
fällen. Aus Ton und Haltung dieſer wenigen Zeilen ſpricht

dahinten vereinnahmt, die

derart Bildung und Einſicht, daß es belanglos erſcheint,
darauf hinzuweiſen, daß der Verfaſſer in ſeinem bürger-
lichen Leben Profeſſor an der Sorbonne iſt.

Beachtenswert erſcheint die Darſtellung der verzweifel
ten Lage, in der ſich die Franzoſen in den Kämpfen an der
Yermündung befunden haben und wohl noch befinden.
Meldeten die Berichte der Oberſten deutſchen Heeresleitung
wiederholt die „ſchweren Verluſte des Gegners“, ſo hat man
hier in einer greifbaren Einzelheit den Beweis dafür: die
Verteidigung eines Wäldchens hat im Verlaufe eiwes
Monats den Franzoſen. Verluſte von 1500 Mann einge
tragen!

Schwerwiegender aber iſt das, was hier ein gewiß ein
wandsfreier Zeuge über die Günſtlingswirtſchaft im fran
zöſiſchen Heere ſagt. Vereinzelte Klagen der Art tönten be
reits aus radikalen Blättern Frankreichs zu uns herüber,
Hier ſieht man deutlicher, wie es darum beſtellt iſt: währens
die Briefe der tapfer Kämpfſenden von argwöhniſchen Augen
durchforſcht, die Sendungen aus der Heimat unterſchlagen
werden, wird der Liebedienerei ein nur allzu reicher Lohn
zuteil. Und was an Organiſation, an Gerechtigkeitsſinn
und an ſoldatiſchem Geiſt fehlt, das alles ſoll durch
Deutſchenhaß erſetzt werden!

Aus Stadt und Umgebung
Kreisangelegenheiten im Jahre 1913. Der Haus

haltsplan unſerer Kommunalkaſſe für 191314 ſchloß in Ein
nahme und Ausgabe mit 490970 Mk. ab. Tatſächlich ſind
eingenommen 888 516,15 Mk., ausgegeben 1053 763,78 Mk.
An Kreisſtenern wurden erhoben 314 065,55 Mk., und zwar
39 der Grund-, Gebäude und Gewerbeſteuer der Klaſ-
ſen 1 und 2 und 26 der Gewerbeſteuer der Klaſſen 3
und 4, der Betriebsſteuer, der Einkommen- und fingierten
Einkommenſteuer. Die Stadtgemeinde Merſeburg hatte
81 271,72 Mk. an Kreisabgaben (gegen 78 853,27 Mk. im
Vorjahre) zu zahlen. Jm Haushaltsplane waren
312 435,13 Mk. für Kreisſteuern vorgeſehen.

Jm Gaſtwirteverein ſprach geſtern im Hotel „Belle-
vue“ Stadtrat Thiele über das Thema „Das Gaſthaus
im Kriege“. Nachdem der Vorſitzende die Anweſenden be-
grüßt hatte, las zunächſt Stadtrat Thiele eine Schrift des
Nationalökonomen Prof. Dr. Carl Oppenheimer über die
Frage der Gaſtwirtskoſt im Kriege vor. In dieſer Schrift
wurde u. a. folgendes ausgeführt. Jm Miniſterium des
Innern und Handelsminiſterium haben wiederholt Be-
ſprechungen bezüglich einer Aenderung der Speiſewirtſchaft
unſerer Gaſthäuſer ſtattgefunden. Eine Reform iſt hier
ebenſo wichtig wie im Privathaushalt. Die Gaſthauskoſt
iſt wegen ihrer ungeheuren Verſchwendung an Fleiſch und
Fett ſchon lange allen Hygienikern ein Dorn im Auge ge-
weſen. Hier muß unbedingt ein Wandel eintreten. Die
Speiſekarten dürfen nicht mehr ſo reichhaltig ſein. Jn der
Kriegszeit würde es vollſtändig genügen, wenn 5--6 Spei-
ſen vorhanden und möglichſt verſchiedenartig zubereitet
ſind, um jeder Geſchmacksrichtung gerecht zu werden. Eine
weitere Maßregel muß dahin getroffen werden, daß der Gaſt
auch wirklich nur das erhält, was er beſtellt hat, alſo keine
unverlangten Zuſpeiſen, wie Kartoffeln und Gemüſe. Hier
müſſen wir uns nach der ſüddeutſchen und öſterreichiſchen
Küche richten. Natürlich müſſen dabei eine größere Anzahl
friſcher Gemüſe ſtets vorrätig gehalten werden. Wetter
wäre es dienlich, halbe Portionen einzuführen, um die
Fleiſchverſchwendung einzudämmen. Außerdem müßte die
Speiſekarte ſtatt faſt ausſchließlich geſchmortem und ge-
bratenem Fleiſch auch gekochte Fleiſchgerichte und vor alkem
Mehlſpeiſen enthalten. Sehr zweckmäßig wäre es auch, den
Verkauf des Bieres während der Tagesſtunden zu verbie-
ten. Stadtrat Thiele führte zum Schluß aus, daß die Vor-
ſchläge von Prof. Oppenheimer viel Gutes enthalten, aber
auch Punkte aufweiſen, mit denen ſich der Redner nicht
einverſtanden erklären könne. Dies betreffe beiſpielsweiſe

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

(Nachdruck verboten.

Als ich varhin in meinem Schrecken den Kopf des
ten fallen ließ, hatte er ſich auf die Seite gedreht; ſo
nte man das fahlgraue Geſicht ſehen, ohne den Leichnam

t berühren. Plöglich blieb Maria Slanicu ſtehen. Jhre
en hatten ſich weit geöffnet, und haſtig ſtieß ſie hervor:
„Aber das das iſt ja der Mann, der mich geſtern

ach dem Wege fragte
Um mich begann ſich alles zu drehen. Aber ich ſagte

ir, daß ich gerade jetzt meine Selbſtbeherrſchung nicht
rlieren durfte. Ich hatte keine Gewalt über meine Miene,

und ich bin gewiß, daß mein Geſicht verzerrt war. Wenn
e mich jetzt anfah, mußte ſie erkennen, was in meiner
Seele vorging und es war gut für mich, daß ſie den
Alitk nicht von dem Antlitz des Toten wegwandte. Meiner
Stimme wenigſtens blieb ich Meiſter.

„Wie follte das möglich ſein!“ entgegnete ich. „Nach
welchem Wege ſollte Sie der Mann gefragt haben

un wandte ſie ſich mir doch zu. Und ſie erſchrak
augenſcheinlich über mein Ausſehen.

„„Nach welchem Wege wiederholte ſie. „Er wollte
zu Jhnen und er frigte mich, wo Sie wohnten.“

„Wo ich Fräulein Slanicu, Sie müſſen ſich irren.
s iſt ganz Unmöglich ganz unmöglich, hören Sie

Es kann nur eine Verwechſiung ſein.“
„Nein es iſt keine Verwechſlung,“ beharrte ſie.

„Jch erkenne ihn beſtimmt wieder. Und da da iſt ja
auch ſein Hut. Geſtern abend wollte ich noch etwas
vom Kaufmann holen. Auf der Straße hielt mich der
Mann an und fragte mich, ob ich nicht wüßte, wo der
Seutnant Georg Lazar wohnte. Er müßte Sie noch am
Avend ſprechen. Jch wies ihn zurecht, und ich ſah, wie er
den Weg hierher einſchlug. Iſt er nicht gekommen

„Nein! Ich habe ihn nie zuvor geſehen.“
„Aber weshalb weshalb ſind Sie ſo erſchrocken

Sie ſehen ja aus wie ein Geiſt.“
In dieſem Augenblick gewahrte ich in einiger Ent-

fernung einen Mann, der einen Schubkarren vor ſich her

ſicherlich der Fiſcher, der nach dem Verunglückten
uchte. Und da beging ich die größte aller Unklugheiten,

die doch im Grunde nichts war, als eine Folge meines
bisherigen Verhaltens. Ich neigte mich gegen Maria
Slanicu vor und ſagte haſtig:

„Können Sie nicht vergeſſen, daß jener Mann Sie
nach meiner Wohnung fragte

„Weshalb
„Weil ich keine Ungelegenheiten haben möchte weil

ich krank bin und keine Aufregungen ertragen würde.
Der Mann hat ſicherlich in der Dunkelheit einen Fehltritt
getan und iſt hier herabgeſtürzt. Es iſt im Grunde nichts
anderes, als hätte ihn die See hierhergetrieben. Aber
wenn man es erfährt, daß der Tote nach meiner Wohnung
gefragt hat ſo ſo wird man mich mit tauſend Fragen
behelligen.“

All das hatte ich überſtürzt hervorgeſtoßen. Sie ſchien
im höchſten Grade verwirrt und ſtarrte mich völlig ver-
ſtändnislos an.

„Aber ich weiß nicht was kann es Jhnen denn
tun Sie haben doch den Mann gar nicht geſehen.
Aber wenn Sie es durchaus wollen fragen wird man
mich ja nicht.“

Der Fiſcher war uns jetzt ganz nahe. Und dringender
noch als zuvor ſagte ich:

„Jch verſichere Jhnen, daß ich aus triftigen Gründen
nicht wünſche, in dieſe Angelegenheit hineingezerrt zu
werden und daß Sie mir einen ſehr großen Gefallen
täten, wenn Sie ſchwiegen.“

„Es iſt gut,“ erwiderte ſie, die Stimme zu einem
kaum hörbaren Flüſtern dämpfend. „Jch will tun was
Sie verlangen.“

Hälten mein krankhafter Zuſtand und die furchtbare
Stimmung, in die mich all die dunklen, geheimnisvollen Ge-
ſchehniſſe verſetzt hatten, mich nicht der Fähigkeit beraubt,
über Menſchen und Dinge klar zu urteilen, ſo hätte mich
die Art des Mädchens die Torheit meines Beginnens wohl
erkennen laſſen müſſen. Aber ich achtete nicht auf ihr Be
nehmen mein ganzes Bemühen ging darauf aus, dem
Fiſcher, der nun herangekommen war, eine leidlich be-
herrſchte Miene Zu zeigen. Der Mann ſetzte ſeinen Schub-
karren nieder und trat grüßend zu uns. J

„Neue Arbeit für den Totengräber, Herr wie ſagte
er und lüftete die Mütze, um ſich über das borſtige Haar
zu fahren.

„Leider ja,“ entgegnete ich. „Der Mann iſt wohl
geſtern im Sturm ertrunken. Er muß ſchon lange hier
liegen der Wind hat ja einen ganzen Sandhügel auf
ſeine Füße getürmt.“

Wie ich es nicht anders hatte erwarten können, ſchätzte
auch der Fiſcher die Entfernung vom Meere mit den Augen
ein. Und er ſchüttelte den Kopf.

„Es muß ärger geweſen ſein als je,“ meinte er. „Das
Meer iſt ein Teufel wünſchte, ich brauchte es nicht mehr
zu ſehen. In dieſem Jahr war's noch gnädig. Aber voriges
d hatte ich ſechs, Herr gerade ſo viel, wie ich zäſlen
ann.“

Er rollte den Schubkarren neben den Tot2en, und
ſchweigend ſahen wir ſeinem Beginnen zu. Er aber ſchüttelte
von neuem den Kopf.

„Sollte meinen, daß es ein Fremder iſt,“ ſagte er.
„Sieht nicht aus wie ein Ertrunkener. Faſſen Sie mit
an, Herr. Wenn ich ihn verladen habe, fahre ich nach
Potesci.
Ich ſchloß meine Augen halb und biß die Zähne auf

einander, während ich den harten Dienſt verrichtete. Als
es beendet war, perlte der Schweiß in großen Tropfen
auf meiner Stirn, und diesmal war ich es, der Maria
Slanicus Arm nahm, um eine Stütze zu finden. Ein Sack
wurde über den Leichnam gebreitet, und der Fiſcher machte
ſich mit ſeiner traurigen Bürde auf den Weg.

Schweigend folgten wir ihm. Eine Viertelſtunde langging's am Strande in dann mühte er ſich einen ichmale r
Pfad hinauf, der zur Straße emporführte. Jch fühlte, daß

mich meine Begleiterin während der ganzen Zeit ungaus-geſetzt anſah aber ſie ſagte nichts, nd ich war ihr dank-
bar, daß ſie mich nicht zum Reden zwang. Auf der Straße
vernahmen wir plötztich hinter uns den Hufſchlag eines
Pferdes. Und als ich den Kopf wandte, erkannte ich die
Prinzeſſin, die wohl einen Morgenritt unternommen hatte.
Jhre Wangen waren gerötet, und ſie erſchien mir heutnoch ſchöner und lteblicher als geſtern. Und doch wünſchte

ich, es wäre mir gerade jetzt dieſe Begegnung erſpart ge
blieben.

(Fortſetzung folgt
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Anrechnung von Militäreinkommen anf das Zivil
dienſteinkommen der Beamten. Das preußiſche Staatsmini-
ſterium hat durch Beſchluß vom 7. Juni dieſes Jahres zu
den Ausführungsbeſtimmungen zum 8 66 des Reichsmili-
tärgeſetzes folgende Erläuterung feſtgeſetzt, die für alle im

eeresdienſt ſtehenden Beamten von Bedeutung iſt: Nach
66 des Reichsmilitärgeſetzes kann den Reichs-, Staats

und Kommunalbeamten, die zum Militärdienſt einberufen
ſind und Offiziersbeſoldung erhalten, der reine Betrag der
Offiziersbeſoldung auf die Zivilbeſoldung angerechnet wer
den; dies gilt insbeſondere auch für die als obere Beamte
der Militärverwaltung Einberufen. Wo die Beſoldung in

das Verbot des Bierverkaufs am Tage. Sodann war der
Redner der Meinung, daß in unſerer Stadt kaum ſo große

leiſch- und Fettverſchwendungen vorkommen, wie etwa in
en großen Berliner Bierhäuſern. Nachdem Vorſitzender
ollrath dem Redner für ſeine Ausführungen im

Namen des Vereins gedankt hatte, fand eine allgemeine
Ausſprache ſtatt. Von verſchiedenen Mitgliedern, die das
Wort ergriffen, wurden die wohlgemeinten Ratſchläge von
Prof. Oppenheimer anerkannt. Gleichzeitig aber ver-
wahrte man ſich gegen ein Verbot, Bier am Tage zu ver-
kaufen. Eine Einſchränkung des Bierverbrauches würde
ſich ſchon durch die vorgeſchriebene Einſchränkung der Gerſte- ldunverarbeitung der Brauereien ergeben. Das ſtete Bereit- Gehalt, Wohnungsgeldzuſchuß und Kriegszulage beſteht bei

alten mehrerer friſcher Gemüſe- halten die meiſten für zu p (bei allen Offizieren und Beamten der Marine und den
oſtſpielig. Allgemein anerkannt wurde die Wichtigkeit, immobilen Beamten des Heeres, ſoweit dieſe nicht die Feld-

unſere Speiſekarten zu kürzen und mit möglichſt wenig ſ beſoldung beziehen), gehören ihrer Natur nach Gehalt und
Speiſen auszukommen. Gegen 246 Uhr ſchkoß Vorſitzender Wohnungsgeldzuſchuß zur reinen Beſoldung, die beſondere
Vollrath die Verſammlung. Kriegszulage dagegen nicht. Wo dagegen die Kriegsgeld-Mn, Ausſtellung für Verwundeten- nnd Kranken gebührniſſe zu einem Betrage (Feldbeſoldung, Kriegsbeſol-
pflege im Kriege in Magdeburg. Die Ausſtellung, über die dung) verſchmolzen ſind, ſo daß alſo die Zuſammenſetzung
wir mehrfach berichteten, hat zwei große Vorzüge: Sie nicht mehr erkennbar iſt (bei allen Offizieren des Heeres
bringt Dinge, die uns teilweiſe ſchon bekannt ſind, zur und den mobilen oder zur Beſatzung einer armierten Fe-
greifbaren Anſchauung, das erleichtert das Verſtehen, und ſtung gehörenſsen Beamten des Heeres), ſind als reine Be-
ſie ſpricht zu unſerem Herzen. Barmherzigkeit und Liebe ſoldung 7 Zehntel des Geſamtbetrages anzuſehen.
ſind die ſtarken Kräſte, die hier all das geſchaffen haben. F Zu den Verdeutſchungen im Juweliergewerbe äußert ſich
Freilich, was uns zunächſt entgegentritt, ſind die vorhande- jetzt der Verband in einem Gutachten. Es heißt darin: Das
nen 42 Zentimeter-Geſchoſſe. Im übrigen merken wir auf Wort Brillant ſtellt eine beſtimmte Schleifart des Diamanten
den erſten Blick, daß die „deutſchen Barbaren“ noch größer und ſchließlich den ſo geſchliffenen Diamanten ſelbſt dar. Das
ſind in der Kunſt, die Wunden zu heilen, als ſie zu ſchlagen. Wort Juwel ſei in Verſen und in ungebundener Schrift in
Wieviel Arbeit darin geleiſtet wird, lehren uns die Dar den deutſchen Sprachſchatz übergegangen und daraus nicht zu
ſtellungen der. freiwilligen Krankenpflege. Johanniter und entfernen. Ein „Kleinod“ kann wohl ein Juwel bedeuten, iſt
Malteſer erſcheinen in ihreen bezeichnenden Trachten, die aber in ſeinem Sinne umfaſſender, es kann ein kunſtgewerb-
Genoſſenſchaften freiwilliger Krankenpflege im Kriege vom liches Erzeugnis der Gold und Silberſchmiedekunſt ſein, wäh-
Roten Kreuz und die Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz. rend ein Juwel mit Juwelen, d. h. Edelſteinen verziert und

ausgeſtattet ſein muß. Jſt das Wort Juwel nicht zu erſetzen, ſo
iſt es der „Juwelier“ folgerichtig auch nicht

Der Paßzwang in den Oſtfeebädern. Die Regelung des
Paßzwanges für die Oſtſeebäder ift nunmehr erfolgt. Jeder

Daneben ſtehen die verſchiedenen Arten von Schweſtern, die
Engel der dienenden Liebe. Eine Marineſchweſter, die wir
hier zu Lande ſeltener ſehen, beanſprucht unſere Aufmerk-
ſamkeit, wohl aber noch mehr die Karpathenſchweſter. Für
die rauhen und ſteilen Gehbi V Veos mußte eine beſondere Gaſt, der da u ernd oder auch nur v 0 r i e r gehend an
Tracht geſchaffen werden. Vom Sanitätshund, dem neue- die Hſtſee reiſt, muß ſich von der zuſtändigen Polizeibehörde ſei-

ir uns nes Wohnorts einen Paß ausſtellen laſſen, wofür eine Gebührſten im Dienſte der Barmherzigkeit, wendendem Saale zu, wo das Sanitätsweſen des Heeres in ſeinen von drei Mark erhoben wird. Für eine Familie, gleich-
tauſendfachen Formen ſich vor unſerem Auge ausbreitet gültig, aus wieviel Köpfen ſie beſteht, wird nur ein Paß
Und nun die Fülle der Transportmöglichkeiten, die in zahl ausgegeben, für den ebenfalls drei Mark Stempelgebühren zu
reichen Modellen zur Anſich kommen. Nun aber noch einen entrichten ſind. Der Paß muß die Photographien der Ehegat-
Blick in die Abteilung der Marine. Doch was iſt das? ken und der über ſechs Jahre alten Kinder enthalten. Auch

das Bedienungsperſonal muß einen Paß haben. Genau wieDa iſt ja ein Querſchnitt eines modernen Schiffes in voller t
Lebensgröße. Wir ſteigen die ſchmale und ſteile Schiffs für die Dauergäſte, beſteht auch für die Ausflügler oder Ehe
treppe empor und laſſen uns erklären, wie auf dem Schiff gatten, die ihre Familien an Feiertagen in den Oſtſeebädern
der Sanitätsdienſt geregelt iſt. Alles in allem: wir haben veſuchen wollen der Paßzwang.
aufs neue erfahren, daß für unſere Verwundeten und Feine Stenermahnungen an Kriegerfamilien. Eine Be
Kranken gut geſorgt iſt, Deutſchland iſt auch hier in der anntmachung, die von allgemeiner Vebeutung
Welt voran. iſt, hat der Landrat des Kreiſes Gör litz und Vorſitzende derLieferung durch die Handwerkskammern. Bezüglich dortigen Einkommenſteuer Veranlagungskom miſſion erlaſſen.
der Uebernahme von Lieferungen durch die Handwer! Es waren vei ihm Beſchwerden darüker eingegangen, daß von
kammern hat der preußiſche Handelsminiſter in en Ortsbehörden Mahnungen zu Zahlungen von Staats und
einem Erlaß an die Aufſichtsbehörden folgende Anorgnung Lemeindeſteuern an die Ehefrauen oder andere Angehörige vor
getroffen: Bei der Beteiligung der Handwerkskammern an Hriegsteilnehmern zugeſtellt werden. Dies Verfahren ſei nicht
Heereslieferungen ſind nach den mir erſtatteten Berichten billigen und ſtehe guch. nicht mit den Beſtimmungen in Ein
in einigen Fällen Unzuträglichkeiten dadurch entſtan en, El eng, da die erſo gte Veranlagung zu den S agesſteuern o wohl
daß die Kammern als Vertragsparteten aufge- en e d men efte nern auf gmitichem Wuge nict gur
treten ſind. Ein ſolche wirtſchaftliche Bekätigung iſt nach enntnis der im Felde ſtehenden Steuerpflichtigen gelangt ſein
Lage der Geſetzgebung den Handwerkskammern nicht ge ke n. e erfolgten MNahnungen W Art ſind r I
ſtattet. Die Uebernahme von Rechten und Pflichten aus t geſehen Zit ren h h
Lieferungsverträgen kann, wie die Erfahrnng gezeigt hat, edazu führen, die Handwerkskammern, deren Vorſtände die ten x a re refinanzielle Tragweite der von ihnen übernommenen Ver- erregt gen h n S ar I epflichtungen nicht immer klar erkennen werden, in ernſte eine ten e Kenner n an u T knhe haſten wer
Schwierigkeiken zu bringen. Anderſeits überſehen die en dürfen Dſe Bekanntmachung findet ſewehl auf Kriege
Gegenparteien vielfach, daß ihnen die Handwerkskammern eilnehmer mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark als
eine Gewähr für die Erfüllung ihrer Anſprüche vſt ſchon auch auf die mit einem geringeren Einkommen Anwendung.
deshalb nicht bieten weil für etwaige Ausfälle nur das -Z SVermögen der Kammer häftet (88 103 und 86 Gew.-O.), da e
teiſtens verhältnismäßig unerheblich iſt. Unter dieſen Aus Provinz und Reich.
Umſtänden kann das Anſehen der Hanöwerks- ekammern durch ſolche Vertragsabſchlüſſe ernſtlich ge Erfurt. 23. Juni. Wie ſ. Zt. berichtet, waren im Waſſer
fährdet und als Folge hiervon ihr behördliches Wirken der Gera in Erfurt ein Rumpf und ein Arm gefunden
r Nachteile der Handwerker in Frage geſtellt werden. worden, von denen man gannahm, daß ſie von dem im De-
Jch erſuche daher die Handwerkskammern nachdrücklich guf zember v. J. verſchwundenen Oberkellner Schäler herrühr-
die Jnnehaltung der in der Gewerbeordnung ihrer Tätig en. Mit Beſtimmtheit konnte indeſſen nichts feſtgeſtlüt wer-
keit geſetzten Schranken aufmerkſam zu machen und von den. Am Sonnabend mittag wurden nun am Ufer der
Aufſichts wegen dieſer Angelegenheit dauernd ihre Auf- Gera zwiſchen Höchheim und Biſchleben zwei Unter-
merkſamkeit zuzuwenden. Nach den bei zahlreichen Kam beine gefunden. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.
mern gemachten Erfahrungen iſt es ſehr wohl möglich, im Nordhanſen, 23. Juni. Am Montag vor 100 Jahren,
Rahmen der geſetzlichen Vorſchriften durch Ansübung einer am 21. Juni 1815, erſchien das königliche Patent wegen

zevermittelnden Tätigkeit bei der Vergebung von Aufträgen Beſitzergreifung der mit dem preußiſchen Staate wieder
gegenüber Genoſſenſchaften, Lieferungsverbänden vder ein vereinigten Gebiete: Altmark, Herzogtum Magdeburg auf
zelnen Handwerkern ſei es durch eine Verdingungsſtelle dem linken Elbufer nebſt dem Saalkreis, Fürſtentum Hal-
ſei es durch die Handwerkskammer ſelbſt die auch im all- berſtadt. die Grafſchaften Mansfeld, Hohenſtein, Wernige-
gemeinen Jntereſſe liegende ausgiebige Beteiligung der rgde, die Städte und Gebiete Quedlinburg, Nordhauſen,
Handwerker an öffentlichen Aufträgen ſicher zuſtellen. Auch Mühlhauſen, Erfurt, Kottbuſer Kreis, ſowie das Eichsfeld.
können die Haudwerkskammern durch Förderung de Auf Grund eines Tauſchvertrages mit Hannvver kamen
den Zuſammenſchluß der Handwerker zu leiſtungsfähigen noch die Aemker Klötze und Elbingerode an Preußen. Vom
Vereinigungen, insbeſondere Genoſſenſchaften, abzielenden gleichen Tage datiert das Patent wegen Wiedervereinigung
Beſtrebungen viel zur Erreichung dieſes Zieles beitragen. der weſtfäliſchen Lande mit der preußiſchen Monarchie.

rbſt, 23. Juni. Durch die Maſſenabtrausporte, die in
der en Zeit aus dem hieſigen Gefangenenlag
vorgenommen worden ſind, iſt die Zahl der noch in den
Rieſenlager befindlichen Gefangenen auf 4000 zuſammen
geſchrumpft. Jn den nächſten Wochen ſollen hier aber wie
der etwa 15000 Ruſſen eintreffen. tDeſſau, 23. Juni. Der Kreistag für den Kreig
Deſſau genehmigte den Etat für 1915 16. Weiter wurde über
die Beſchäftigung von Gefangenen bei land wirtſchaftlichen
und Bergarbeiten verhandelt. Der Kreistag beſchloß, dem
Kreisausſchuß hierin freie Hand zu laſſen. Jn Gegen
wart des Herzogpaares wurde das Kreuz in Eiſen
deſſen Erträgniſſe der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge zuflie
ßen, ſeiner Beſtimmung übergeben. Das Kreuz iſt in der
hieſigen ſtädtiſchen Kunſtgewerbe- und Handwerkerſchuſe
aus einem 500 Jahre alten Eichenſtamm in Form eines
Eiſernen Kreuzes angefertigt und kann 85000 Nägel auf-
nehmen. Der Herzog und die Herzogin ſchlugen je einen
ſilbernen und eiſernen Nagel in das Kreuz ein. Beide
ließen darauf eine größere Geldſpende überreichen. Das
Kreuz iſt im ſtädtiſchen Landesmuſeum zur Benagelung
durch die Bürgerſchaſt aufgeſtellt und wird ſpäter auf den
Kriegerfriedhof zur Ehrung der Gefallenen überführt.

Kaſſel, 22. Juni. Geh. Kommerzienrat Dr. Jng. Hen-
ſchel hat der Stadt Kaſſel 260000 Mark geſchenkt,
um einen an der Wilhelmshöher Allee vor dem Kranken-
hauſe zum Roten Kreuz gelegenen Platz anzukaufen und
zu einem öffentlichen Park auszugeſtalten. Jn dem über
10 000 Quadratmeter großen Park ſoll nach einem Beſchluſſe
der Stadtvervröneten als Erinnerungsmal an die Stifterin
des Krankenhauſes, Frau Sophie Henſchel, ein Brunnen
von künſtleriſchem Werte errichtet werden. 50000 Mk. ſind
zu dieſem Zwecke vorgeſehen. Für den Denkmalsbrunnen
wird ein Wettbewerh unter den in Kurheſſen geborenen
und anſäſſigen Künſtlern ausgeſchrieben werden. Außer-
dem werden zur Teilnahne am Wettbewerb die Bildhauer
Prof. Wrba-Dresden, Prof. Hahn- München und Prof
Gaul- Berlin aufgefordert werden.
Köln, 23. Juni. Nach dem Vorbilde Wiens wurde in

Köln in Gegenwart der Schweſter des Deutſchen Kaiſers,
der Prinzeſſin Adolf zu SchaumburgLippe, ein der Kriegs-
fürſorge gewidmetes Denkmal „Der Kölner Banner
in Eiſen“ feierlichſt enthül

Altonag, 23. Juni. In Nacht zum Montag wurde
der in Altong wohnende ruſſiſche Staatsangehörige Franz
Frankowski verhaftet. Er ſteht im Verdacht, die letzten 3
großen Brände in Hamburg angelegt zu haben
leugnete aber bei ſeiner Vernehmung jede Schuld.

Mülheim (Ruhr), 23, Juni. Hier äſcherte ein Groß-
9f. e r hie h n e tnh x r S 2 8 sfeuer die Möbelfabrik von Nieolai, das Warenlager und

S d

das Wohngebände der Firma ein.

Dom Auslande
Erdbeben in Jtalien.

Te ni 2 ni. Hier wurde am Sonnabend vormittag
um 10,58 Uhr ein ſtarker Erdſtoß verſpürt, der jedoch
keinen Schad iurichtete

r 7 pC ſt 1d D C ctKunſt und Tiſſenſchaft,
Liongrdo und die Gasbombe.

Die Verwendung betäubender Gaſe als Kampfmittel ver-
anlaßt Mario Cermenati, im „Giornale d'Jtalia“ darauf hin
zuweiſen, daß Lionardo da Vinci, obwohl zu ſeiner Zeit Brom
Chlor und Stickſtoffpräparate unbekannt waren, dennoch in
ſeinen drei Jahrhunderte hindurch unbenutzt gebliebenen Notiz-
büchern bereits den Gebrauch von Pulvern empfohlen hat, die
den Feind betäuben und erſticken können. Ja, er hat ſogar be
reits Mittel angegeben, wie einem derartigen Angriffe zu be-
gegnen wäre. In einer der elf Lionardo-Handſchriften, die, 1796
von den Branzoſen aus der Bibliotheca Ambroſiang in Mailand
zeraubt, heute zu den koſtharſten Beſitztümern des Jnſtitut de

France gehören und von Rapaiſſon-Mollien veröffentlicht wor-
den ſind, findet ſich folgende Eintragung: „Gift in Pulver-
form auf Galeeren zu werfen. In feindliche Schiffe
kann durch Wurfmaſchinen Kalk, gelber Schwefelarſenik und
Grünſpan in Pulverform geſchleudert werden; wer beim Schnau-
ben davon einatmet, muß ſterben. Aber hüte dich, den Wind,
den das Pulver verlangt, gegen dich zu haben. Wer damit um-
geht, ſoll ſich vor Naſe und Mund ein angefeuchtetes Tuch legen,
durch welches das Pulver nicht durchdringen kann. Es wäre auch
gut, vom Maſtkorb oder vom Schiff aus in Papier gewickelte
Tüſchchen mit dem gleichen Pulver zu werfen.“

Marktberichte.
Friebrichsfeldbe, den 23. Juni.
Auftrieb: 201 St. Schweine, 3268 St. Ferkel. Ver-

lauf des Marktes: Langſames Geſchäft, Preiſe gedrückt.
Es wurde gezahlt im Engroshandel ſür: Läuferſchweine,

5—-6 Mon. 48-—-59 M., 3--4 Mon.78 M on. 60 7 M32—47 M., 9--13 Wochen 20-—-81 M., 6--8 Wochen 18--19 M.9e

Die LTirektion des Magerviehhofes.

an ken 2n. ca

45 r 2 C Wo c W T F. Ce t dem Ordre-Verzeichnis; welches den Behörden in den nächſten Tagenbe atte h rn wieüberſandt wird, zu erfolgen.
Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeli

v n e S Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden
92 tenagch:Beoelanntenachung.

Die Muſterung der Angedienten Landſturmpflichtigen I. Aufgebots behörde einzureichen.

9 38 v z 3 r 7 v z dſein ett Hoöom 2. bis einſchließlich 7. Jnll d. Js. in folgender Anorönung Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13.
eachten.

Am Frerdag, den 2. Juli d. Js., vormittags 8 Uhr in Lützen im Gaſt
hof zum Roten Löwen für die Landſturmpflichtgen aus den Ortſchaften
und den Gutsbeziken der Amtsbezirke Altranſtedt, Teuditz, Dehlitz a/S. Ver de e r s a, zur Verhandlung.Großgörſchen, Kitzen und der Stadt Lätzen. Vo Begi der Landſturm ſeru bAm Sonnabend, den 3. Jnli, vormittags 7 Uhr in Schkeuditz im unzuläſſig nun er Sonoturmur erung g
neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz ſ. renſowie aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlis en n ſturmpflichtige, welche in den Terminen
Cursdorf, Altſcherbis, Papitz, Dölkan, Kleinlie enaun, ſowie Gutsbezirk en Sicht vüntrlich erſcheinen, haben ſofern ſie nich
Modelwitz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen. Närtere Strafe verwirkt haben, Gelöſtrafe bis zu

Jm Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg:
Am Montag, den 5. Juli, vormittags 6 Uhr für die Lanöſturm

überhaupt

Anm Dienstag, den 6. Juti, vormittags 6 Uhr für die Landſturm- Unterſchriſt des Arztes polizeilich beglaubigt ſein in
tie en Hiſchaſte m den r r U bis Z. amt (Milttärdüro) einzureichen.
ſowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Nieder- den 21. 1915elobieau, Venkendorf, Schkopau, Holleben und aus den Städten Lauchſtedt merkeburg n
und Schafſtädt.

J. V.: Kramer, Regierungs-A

abzugeben. Etwgige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und ge S
werblicher Verbälrniſſe ſind umgehend, ſpäteſtens im Muſterungslolale auf w.
vbergeſchriebe nen Formnlar nach gehöriger Vegntachtung durch die Orts-

ch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen

w, o d So 6 r 4 s t 8 a F 3des Kreiſes Merſeburg, welche in dem Jahre 1896 geboren ſind, ſindet in nur im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts

zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine mann in
nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Grundſtücke wird auf Antrag des

Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt Schuldners, da derſelbe, wie durch
turm eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs eine Mitteilung der Militärbehörde

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit derr Anfangsbuchſtaben his T. termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die feſtgeſtellt iſt,

Der Zivil-Vorſitzeude der Erſatzkommiſſion.

Derein
fur Feuerbeſtattung

ſten uns ſind daher am n Merſeburg u, Umgeg, E. D,
im Muſterungslokale

Jahresbeitrag nur 2 M.
Erhebliche Vorteile!

Auskunft durch den
Vorſtand.

Monatsverſammlung
Sonnabend, den 26. Juni,

abends 9 Uhr
im „Ratskeller“.

In der Zwangsverſteigerungsſache
der in Keuſchberg belegenen, im

vor den Erſatzbehör- Grundbuche von Keuſchberg-Balditz
t dadurch zugleich eine Band 8 Blatt Nr. 263 auf den Namen
30 Mk. vder Haft bis des Direktors Paul Oswald Bach-

Leipzig eingetragenen

J S 7

Februar er. genan zu

ſind Reklamationen

einem mobilen
uß, an das Landrats-Truppenteil angehört, der auf den

17. Juli 1915 beſtimmte Termin zur
Zwangsverſteigerung aufgehoben.

Merſeburg, den 21. Juni 10916.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntma
ſſeſſor.Am Mittwoch, den 7. Juli, vormittags 6 Uhr für die Landſturme eaen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke

Frankleben, Ditrrenberg, Wallendorf, Meuſchau, Spergau, Großgräfen- für Haut- Geschlechts- und Am Montag, den 28. Juni 1015,
dorf, ſowie aus der Gemeinde und Gutsberirk Zöſchen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe ich Spezialarzt Blasenleiden
findet eine Sitzung der Stadtver
vrdneten- Verſammlung nicht ſtatt.

Sermit an die Zenditurmyflichtigen des Keburtstasres issg leere r. B OES, Halle a. S., am Bahnhof, Delitzscher Straße 2.
Sprechstunden ſ--3. Sonntags 10--.

von in Kenntnis zu ſetzen und mit den PflichtiTerminen pünktlich zu ſtellen ſich pflichtigen an en obigen
Merſeburg, den 24. Juni 1015.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.

l
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